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Nachdrug amtlicher Bekanntmachungen it nur nach Vereinbarung geitattet

Tageschronik.
Die Jnunibente aus dem Oſten beziffert ſich imi z m gan-zen auf über 220 000 Gefangene und 517 Ma-

ſchinengewehre und Geſchütze, ohne das ſonſtige
zahlreiche Kriegsmaterial

Windan iſt von dentſchen Flotteneinheiten beſchoſ-
ſen worden.

Aus der Gegend nördlich Arras wird ei ier Gegend nördlich eine erhöhtedeutſche Angriffstätigkeit berichtet. ba
Die engliſche Regiſtrierung von Männern und

Frauen von 15--65 Jahren ſtößt bei der Arbeiterpartei
und den Konſervativen auf Schwierigkeiten.

Die Nordfront von Verdun wir iD dfro: rd mit ſchweremdeutſchen Geſchütz beſchoſſen. ſch
Am Jſongzos ſollen die Italiener bis jis jetzt 40 000verloren haben. les Bann
Italien beginnt den Heiligen Stuhl zu ſchikanieren.

deren Offiziere r aus Gründen der Lan-
rieidigung gegen eine fernere Waffenausfuhr ausden Vereinigten Staaten. ſ ws

Es wird ſchon alles werden.
Als es im Kriege 1870-71 mit Frankreich in er-

ſchreckendem Maße ſtetig bergab ging, tröſtete man ſich
in jenem Optimismus, der ſchon den alten Galliern ei-
gen war, mit ſchmeichelnden Zukunftshoffnungen. Tont
S'arrangera (es wird ſchon alles werden) war das ge-
flügelte Wort, das von Mund zu Mund ging, beſonders
bei denen, die hinter der Front wundergläubig Unmög-
liches er warteten. Schnell war das Kaiſertum in jähem
Falle in den Abgrund geſtürzt, in ſechs Wochen war
ſeine Scheingröße in Scherben gegangen. Nun hoffte
man alles von der Republik.
Süd und Oſt die Heere, die die Hauptſtadt entſetzen ſoll-
ten, eins nach dem anderen von warmen oder kalten
?chlägen getroffen wurden, es wird ſchon alles wer-

ſt, w abends eines ganzen Volkesden, war morgens und
leichtherziger Troſt. Man wollte eben nicht ſehen, nicht
lernen. Auch in den letzten ſechs Monaten des Krieges
nicht, in denen die Republik langſamer, aber ebenſo un-
rettbar auf der ſchiefen Ebene hinabglitt ins Verderben.
Dieſe franzöſiſche Hoffnungsſeligkeit ſcheint auch im ge-
genwärtigen Kriege über die Heerführer und Staats-
männer des Vierverbandes gekommen zu ſein und ih-
nen Kraft zu geben, ſich über die Sorgen und Nieder-
lagen ins Scheinland beſſerer Tage zu erheben. Auch
ſie erwarten von der Zukunft Beſſeres, als Vergangen-
heit und Gegenwart gewähren konnten. Italien fühlt
ſich noch nicht gerüſtet genng, es hofft von einem Winter-
ſeldzuge Größeres, um nicht zu ſagen alles. Ehe Gene-
ral Cadorna und ſeine Truppen die Widerwärtig-
keiten des Wetters ganz überwunden und ſich an das
Sauſen der feindlichen Geſchoſſe ganz gewöhnt haben,
wird allerdings der Winter gekommen ſein. Die ſchon
vor Kriegsbeginn mit d'Annunzio in heiligem Egois-
mus brennenden Italiener werden es aber zur Win-
terzeit im Hochgebirge ſehr kalt haben und wahrſchein-
lich dann wieder auf den Lenz hoffen. Neidenswert iſt
auch der gute Wille und die ſchöne Verträglichkeit im
Vierverband. Auch das ſoll alles wieder eingerenkt wer-
den, was Serbien und Montienegro in Albanien und
Skutari, zu Jtaliens Verdruß aus den Gelenken geriſſen
haben. Zukunſtsfroh hoffen Joffre und Millerand noch
immer, eine geeignetere Stelle für ihre Durchbruchsof-
fenſive zu ſinden als bisher in der CEhampagne oder in
den Vogeſen, zwiſchen Maas und Moſel oder zwiſchen
Ypern und Arras. Vielleicht helfen ihnen die ſoeben in
Marſeille angelangten Neukaledonier beim redlichen
Suchen. Da die deutſchen Barbaren ſchnöder Weiſe auf
dem beſten Wege ſind, bei Arras durch zielbewußte An-
griffe alle die kleinen Gewinne, die die Franzoſen ſich
gutbringen konnten, zurückzuholen, hofft auch French
alles von der Zukunft. Zwar iſt das engliſche Hilfs-
heer nur klein für das Heer einer Großmacht, zwar
reicht ſein Marſchallſtab nur fünfzig Frontkilometer

weit, aber es wird ſchon gehen. Wie ſeine Umgebung
verſichert, hat er wegen der deutſchen Fortſchritte bei Ar-
ras jedes größere Unternehmen aufgeſchoben, beileibe
nicht aufgehoben.

Auch der Zar iſt unter die Optimiſten gegangen.
Nachdem er feine höchſten Generale und Beamten einer

Schlöſſer und

Wenn auch in Nord und
4

ſchrecklichen Muſterung unterworfen und die ſchch en unte e ſchwarzenSündenböcke durch welge Lämmlein erſetzt hat, hofft er
auf eine völlige Niederringung der feindlichen Heere und
ſieht in einer ſolchen die einzige Vorausſetzung für den
Frieden. Unterdeſſen ſind ſeine Armeen, zum Teil un
ter erbitterten Kämpfen, nicht etwa zurückgegangen, ſon-
dern immer weiter nach rückwärts gedrängt worden. In
Südpolen nähern ſie ſich bedenklich der Weichſel und aus
Nordgalizien ſind ſie mehr denn 40 Kilometer über die
eigene Grenze zurückgewichen, in Oſtgalizien ſtehen ſie
jenſeits des oberen Büg und in Südoſtgalizien verloren
ſie am oberen Dnjeſtr eine Stellung nach der andern,
während ſie am mittleren Dnjeſtr Pflanzer-Baltins

Riegel nicht zu zerſprengen vermögen,
uch die JuniVerluſte an Gefangenen, Geſchützen und

Material waren wieder ungeheuer. Das Schlimmſte
aber iſt, daß der Verband zwiſchen allen dieſen Armeen
ſehr gelockert, oft ganz ausgerenkt worden iſt. All die
ſer roſenrote Opkimismus wird den Bevölkerungen
freilich ſchwere Opfer auferlegen. Die Drahtzieher
e Feinde ringsum haben dafür nur ein „Nit-

i i rieke-
Aus dem Oſten.

Weitere 50 000 Gefangene, über 100 Maſchinengewehre

und Geſchütze.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht lautet:
Wien, 1. Juli. Amtlich wird verlantbart: Jn Oſt

Galizien dauern die Kämpfe an der G nita- Lipa
und im Raume öſtlich Lemberg ſort. Unſere Truppen
ſind an mehreren Stellen auf die Höhen öſtlich der Gni-
igLipa vorgedrungen und in die feindlichen Stellungen
eingebrochen. Ebenſo gelang es den verbündeten Trup
pen abwärts Rohatyn nach erbittertem Kampfe das
Oſtufer zu gewinnen. Am Dunjeſtr herrſcht volle
Ruhe. Jm Quellgebiet des Wieprz wurde Zamos z
beſetzt. Die Höhen nördlich der Tanew-Niederung
wurden in ihrer ganzen Ausdehnung in Veſitz zenom-
men. Weſtlich der Wechſel folgten unſere Trup-
pen dem weichenden Gegner bis vor Tarlo w.

Die Geſamtbente der unter öſterreichiſch-unga
riſchem Oberkommando im Nordoſten kämpfenden ver-
bündeten Truppen pro Jnni beträgt 521 Offiziere,
194 000 Mann, 93 Geſchütze, 364 Maſchinengewehre, 78
PMnnitionswagen, 109 Feldbahnwagen eic.

Wenn man die in dieſen Ziffern offenbar enthalte-
nen des geſtrigen Berichts unſerer Oberſten Heereslei-
tung vom ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz abrechnet, ſo er-
ibt ſich ein Mehr von zirka 50000 Gefangenen, 13 Ge-
chützen und 96 Maſchinengewehren. Mit der in Polen

gemachten Beute erhöhen ſich die Geſamtzahlen für Juni
alſo auf über 220000 Gefangene und 517 Geſchütze und
Maſchinengewehre ohne die Klöße! Fürwahr ſtattliche
Ziffern, die die Größe des errungenen Erfolges hell be
leuchten.

Beſchießung von Windau.
Petersburg, 1. Juli. Der ruſſiſche General-ſt a b meldet: Am W. Juni beſchoß ein Geſchwader

eutſcher Schiffe, beſtehend aus einem Küſtenpan-
zerſchiff, vier leichten Kreuzern und mehreren Torpedo-
booten den Hafen von Windau und verſuchte dort
Truppen zu landen, was jedoch von uns verhindert
wurde. Ein feindliches Torpedoboot ſtieß auf
eine Mine und flog in die Luft. Unſere Torpedo-
boote eröffneten einen Artilleriekampf mit den
Krenuzern und Torpedobvoten des Feindes, die das Un-
ternehmen gegen Windau gegen Norden ſchützen ſoll-
ten, und zwangen ſie, ſich zurückziehen.

Nach Auskunft an zuſtändiger Stelle handelt es ſich
bei der vorſtehenden Veröffentlichung des ruſſiſchen
Großen Generalſtabes um eine Beſchießung mi-
litäriſcher Anlagen bei Windau, aber keines-
wegs um eine geplante Landung. Der ſogenannte
Artilleriekampf zwiſchen einem deutſchen kleinen
Kreuzer und den ruſſiſchen Torpedobvoten verlief ſo,
daß das dentſche Schiff keinerlei Beſchädigun-
gen erlitt. An Bord der feindlichen Torpedoboote da
gegen ſind mehrere Treffer und eine Reihe anut decken-

der Salven beobachtet worden. Das von den Ruſſen er
wähnte Torpedoboot iſt in Wirklichkeit ein Fiſch-
da mpfer geweſen, der beim Wegräumen fein
licher Minen durch eine explodierende Mine beſchä
digt wurde und kurz darauf ſank.

Rußland hat über 100 009 Offiziere verloren.
e „Köln. Volksztg.“ meldet aus Petersbu r g:
Durch die geſtern (29. Juni) veröffentlichte Offi-
ziers-Verluſtliſte, die bis zum 8. Juni reicht, iſt
die Ziffer 100 090 überſchritten worden. Das
Bild ändert ſich nicht mehr. Neben einer außerordent-
lich hohen Zahl von Fähnrichen fallen überrag-
ſhend viel Oberſte und Generale auf. Jm Ver-
gleich mit der ArmeeRangliſte ergibt ſich auch, daß viele
ſ. rtertſtstere zu den Fußtruppen verſetzt worden

D.

Die ſchwierige wirtſchaftliche Lage Rußlands
wird jetzt auch in Frankreich zugegeben. Aus Peters
burg wird dem Temps berichtet, daß ſich in Rußland ſeit
einigen Monaten eine ſieigende Lebensmittel-
tenuerung bemerkbar mache, die die öffentliche Mei-
nung ſehr beunruhigt. Dieſe Teuerung, die für Ruß-
hen gen haben könnte, betreffe außerten ar itſchland hergeſtellten und von dort bisher
Erzeugniſſen zu ſſtrheudia motwendzoſten Produfte. Der
lands überfluß haben, ſondern örtlich verſchieden
Gründe anderer Art hätten die übelſtände hervorge-
rufen, und ein weiterer ſei der Mangel ae Eiſen-
bahnen, die gegenwärtig faſt ausſchließlich militäri-
ſchen Zwecken dienten. Schließlich bedingte der Fall
des Rubelkurſes eine große Störung in den Han-
delsbeziehungen.

Die Menterei in der ruſſiſchen Oſtſeeflotte.
Die Unterſuchung in der Angelegenheit der Er-

mordung des Kommandeurs der ruſſiſchen
baltiſchen Flotte und ſeines Stabes hat nach ei-
ner Meldung der ijaer „Kambana“ eine Meute-

An den Erhebungen
T.

SoOf

beteiligt geweſen. Zahlreiche
ſeien vorgenommen worden.

Am Vorabend großer Siege.
Wien, 1. Juli. Das „Acht-Uhr-Blatt“ meldet aus

Jaſſy: Aus Kiſchinew eingetroffene ruſſiſche Rei-
ſende brachten mehrere Exemplare eines Plakgtes
mit, das am 25. Juni in Kiſchinew und anderen Orten
Beſſarabiens behördlich angeſchlagen wurde.
Die Plakate zeigen in Rieſenlettern folgende Aufſchrift:
Unſere tapferen Truppen ſtehen am Vor-
abend großer Siege in Galizien. Großes
Hauptquartier, 12.125. Juni 1915. Nikolai Nikolg-
jewitſch, Generaliſſimus.

Der lange Nikolaus
deutſch- öſterreichiſche
nung der letzten Junitage.

Die Rückſchickung verſchleppter Deutſcher.
Berlin, 1. Juli. Um die Rückkehr der von den Ruf-

ſen von Oſtpreußen in das Jnnere Rußlands fort-
geführten Deutſchen herbeizuführen, ſind bereits
vor einiger Zeit Verhandlungen mit der ruſſiſchen
Regierung angekünpft worden. Dieſe Verhandlun-
gen ſtehen jetzt vor ihrem Abſchluß, und es iſt zu hof
fen, daß die Rückkehr der fortgeführten Zivilperſo-
nen ſich in abſehbarer Zeit ermöglichen laſſen wird,

Zur Einberufung der Duma.
Kopenhagen, 1. Juli. „Politiken“ meldet aus Pe

tersburg: Nach dem Erlaß des Zaren zur Einbe-
rufung der Duma und des Reichsrates, iſt ein
vollſtändiger Feldzug für und gegen die Einberufung
abgeſchloſſen. Die liberale Partei erblickt in der
Einberufung nicht allein die Noktwendigkeit zur beſſeren
Organiſierung der Kriegführung, ſondern auch eine gün-
ſtige Gelegenheit zur Stärkung der Macht der Volks
vertretung. Die reaktionären Kreiſe widerſetzen
ſich energiſch den liberalen Beſtrebungen und erklären,
nur zuſtimmen zu wollen, daß die Duma nur zu einer
kurzen gang wecks Annahme des Budgets einbe-
rufen wird. Noch als einige liberale Politiker
den Gedanken einer baldigen Einberufung der Duma

hat recht behalten: Große
Siege waren die Krö-
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ſprachen verböt der Miniſter des Innern der PreſſeAngelec henen n t Die Meherlggen in Ga-
en kamen den Liberalen zu Hilfe. Sie veranlaßn, daß die Jnduſtrie u che und Snſtwog

ind and Hege die rhres der Fern u mmt
erkangten. Darauf erfolgte die eröffentlichung8 Zakenerlaſſes zur Einberufung der
um ag, der den Reaktionären das kleine Zugeen macht, der Zuſammentritt der Duma nicht
nf uli, wie von den Liberalen verlangt, ſondernerſt r Auguſt erfolgt.

Aus dem Weſten.
Das Blättchen beginnt ſich im Weſten zu drehen.

Man berichtet allgemein über eine
erhöhte deutſche e e er melden

e ſchweizeriſchen Blätteranzbſiſch engliſchen Angriffe

nördlich von Arras ſeit einigen Tagen von hefti-
en deutſchen Gegenangriffen abgelöſt wer-
en, deren die Franzoſen ſich zu erwehren haben. Auch
n der übrigen Front im Weſten zeige ſich auf deutſcher
eite eine erhöhte Offenſivtätigkeit. Entge-
en den immer noch von Erfolgen ſprechenden franzöſi

ſchen Heeresberichten ſtellen die ſchweizeriſchen Blätter
abermals feſt, daß die mehrwöchigen, unter ungeheuren
Verluſten geführten franzöſiſchen Offenſivangriffe über
haupt keine 7 var Veränderung in derSchlachtfront gebracht. haben. Einige Schützengräben,
deutſche ſowie franzöſiſche, hätten ihre Beſitzer gewech-
ſelt, das ſei das ganze Ergebnis der vierten großen fran
zöſiſchen Offenſive.

Neue Beſchießung von Verdun.
Genf, 1. Juli. Zwiſchen Flandern und Verdun

xrfuhren die Franzoſen an mehreren wichtigen Ab
ſchnitten empfindliche Enttäuſchungen. Joffres
Gericht ſucht über den bedeutenden deutſchen Ge-
ländegewinn im Argonnerwalde, beſonders
in der Nähe des vielumſtrittenen Ortes Bagatelle,
mit erkünſtelter Ruhe hinwegzuleiten und erwähnt ihn
inr mit knappen Worten. Die Geſchoſſe der deut-
ichen ſchweren Artillerie erreichten abermals
die Nordfront von Verdun. Dieſer Tatſache legt die
Fachkritik ebenſo ernſte Bedeutung bei, wie dem ſeit 48
Stunden noch kräſtiger als bisher betonten zielbewuß-
ten Zuſammenwirken der deutſchen Artillerie und Jn-
fanterie nördlich von Arras. Für die heutige
Fortſetzung der dortigen Operationen trafen Joffre und
General Caſtelnau perſönliche Vorſorge. Durch die
deutſchen Fortſchritte bei Arras ſieht ſich Marſchall
French, wie ſeine Umgebung verſichert, zu einem wei-
teren Aufſchieben jedes größeren Unternehmens
veranlaßt.

Hazebronuck mit Bomben belegt. e

J e elSotaag, 1. Juli. Der „Nieuwe Courant“ werin e u rBeſchießung von Reims.
Das Pariſer Journal' berichtet über die Beſchie-

ßung von Reims, daß die Stadt 288mal bombar-
diert wurde. Anfangs vperierten die Deutſchen nur
wenig in der Nacht, ſpäter fand die Beſchießung a zu
jeder Tages und Nachtzeit ſtatt. Die furchtbarſten
Nächte waren die vom 19. September, 18. Oktober, 25.
November 1914, 21. Februar, 1. März, 8.. April 1915. Jm
Laufe dieſer Nächte wurden jedesmal zwei- bis dreitäu-
ſend Geſchoſſe auf die Stadt geſchleudert.

Maſſenentlaſſung franzöſiſcher Geuergle.
Durch Millerands Rede im Senat wurde unter an-

derem auch bekannt, daß bei der Verabſchiedn nung
von 138 Generalen und 600 höheren Stabs-
vffizieren ſich auch Verabſchiedungen neueren
Datums befinden, wie die jüngſt erfolgten Veröffent-
lichungen im Amtsblatt beweiſen.

Der Staatsvorſchuß der Bank von Frankreich auf 9
Milliarden erhöht.

Lyon, 1. Juli. Wie Nouvelliſte aus Paris mel-
det, iſt gemäß dem letzten Abkommen zwiſchen der Ban
que de France und dem franzöſiſchen Staate, welches
von der Kammer ratifiziert worden iſt, der Betrag der
von der Bank dem Staate zu leiſtendenVorſchüſſe auf neun Milliarden erhöht
worden. Der Zinsfuß beträgt bis zum Ende des
Krieges ein und ſpäter drei vom Hundert. Dieſe
Vorſchüſſe werden in Staatsſchatzſcheinen mit dreimong-
tiger Laufzeit, die erneuert werden können, ausgegeben.
Dieſe Staatsſchatzſcheine müſſen aus den r Anlei-
hen oder anderen außergewöhnlichen Einna hmen mög-
lichſt ſchnell (11) zurückgezahlt werden.

Die engliſche Regiſtrierung.
London, 1. Juli. Die allgemeine Regiſtrie-

rung ſoll ſich auf Männer und Frauen zwiſchen
15 und 65 Jahren erſtrecken, Jrland ein eſchloſ-ſen. Wer ſich der Regiſtrierung entzieht und ſein For-
mular am beſtimmten Tage nicht ansfüllt, zahlt 5 PfundSterling Buße und na einer Guadenfriſt für je
den weiteren Tag ein Pfund Sterling. Die Regiſtrie

ſoll durch die Ortsbehörden nach dem Muſter der

hre Welpus v Hilſe e e ausgen. an erwartet, daß die Regiſtrierung ii Tagen erledigt ſein wird. t gif s
London, 1. Juli. Ten Daily News zufolge ſtößt die

Geſetzesvorlage der nationalen Regiſter bei den Vertre
tern der Arbeiterpartei und auch bei den Konſervati-
ven auf Widerſtand.

Die angeblichen engliſchen Dardanellenverluſie.
London, 1. Juli. (Reuter.) Asquith erklärte im

uterhanuſe, die britiſchen Verluſte vor den Dardanellen
rügen an Offizieren 496 Tote, 1134 Verwundete, 92

Vermißte und an Mannſchaften 6927 Tote. 23542 Ver

m

ndete Und 6b445 Vermißte. (Die Wwirklichen Ziffernu turltch höher, denn die vorſtehenden umfaſſen
weder die Kolonialkontingente noch die farbigen Trup
pen.)

Der Streit mit den Bergarbeitern in Südwales
r Pierre Wehr aus London zufolge beige-
egt. ie Vertreterſ Age der Regierung an. Die Arbeiter beſchloſſen, die

Arbeit wieder aufzunehmen. Danach muß ſie
doch vorher eingeſtellt geweſen ſein!

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 1. Juli. Amtlich wird verlautbart: Der ge
ſtern nachmittag von mehreren feindlichen Infanterie
Diviſionen ernenerte allgemeine Angriff gegen unſere
Stellungen am Rande des Plateaus von Doberdo
wurde überall unter ſchweren Verluſten der Italiener
abgeſchlagen. Der Hauptſtoß des Feindes richtete ſich
gegen die Front Sagrado-- Monte Coſich (nord-
öſtlich Monſalcone). Bei Selz und Vermegliano
drangen die Italiener in unſere vorderſten Gräben ein.
Ein Gegenangriff unſerer tapferen Infanterie warf je
doch den Feind wieder in das Tal zurück. Die Hänge
des Monte Coſich ſind mit italieniſchen Leichen bedeckt.
Ein abends angeſetzter Vorſtoß gegen die Höhen öſtlich
Monfalcone, ein Angriff nordöſtlich Sagrado und
mehrere kleinere Vorſtöße gegen den Görzer Brük-
kenkopf brachen gleichfalls zuſammen. Nach dieſer
Niederlage des Feindes trat Ruhe ein. Gehobener
Stimmung ſind unſere unerſchütterlichen Truppen im
feſten Beſitz aller ihrer Stellungen zu neuem Kampf be
reit. Im nördlichen Jſonzo Abſchnitt und an der
Kärntnergrenze hält das Geſchützfeuer an.

40 000 Italiener für die Jſonzo Offenſive geopfert.
Wien, 1. Juli. Die Italiener haben am Jſouzo

chwere Niederlagen erlitten. Die Verluſte
er Jtaliener bei den drei fehlgeſchlagenen Offenſiven

an der Iſonzofront werden auf 40 000 Mann Tote
und Verwundete geſchätzt.

Die ſchwierige Lage Italiens in Libyen.
Der Peſter Lloyd meldet aus Berlin: Wie man

weiß, tat die Türkei bisher alles, um Libyen in dem
Zuſtand zu erhalten, wie er im Frieden von Lauſanne
vorgeſehen iſt. Wenn trotzdem aufſtändiſche Einge-
borene die italieniſche Herrſchaft ſchwer
erſchüttert und die italieniſchen Streitkräfte unter
ernſten Verluſten in die Küſtenſtädte zurückgeworfen
haben, ſo kann man daraus ſchließen, was ſür die Zu
kunft dem Eroberer bevorſtehe. Die Senuſſi ſind,
wenn erſt die Jtaliener den Krieg mit der Türkei be
gonnen haben, ſchwerlich mehr zurückzuhal-
ten. Jedenfalls muß ZJtalien dann einen zweiten
ſchwierigen Krieg führen, um das vor drei Jahren er-
oberte La P. Ky r a halieniſche Regierung hat den neutra
len Poſtverkehr mit der Kolonie Erythräg ein
e ſtellt. Den italieniſchen Zeitungen wurde die Ver

öffentlichung von Nachrichten und Berichten aus der
Kolonie Erythräa unterſägt.
Die Beteiligung Italiens an den Dardanellenopera-

tionen.
Nach einer Meldung aus Sofia verlautet, daß zu

verläſſigen Berichten aus Ztalien zufolge Teile der
italieniſchen Flotte und angeblich 40 000Mann des Landheeres im Begriffe ſtänden, nach
den Dardanellen abzugehen, um ſich an dem An-
griff der Verbündeten zu beteiligen. Jn Sofia iſt da-
durch der Eindruck erweckt worden, daß die Dinge für
den Dreiverband dort ſchlecht ſtehen.

Es bleibt abzuwarten, welche der ſehr widerſpruchs-
vollen Nachrichten hierüber ſich bewahrheiten.

Jtalieniſche Repreſſalien gegen den Heiligen Stuhl?
Wien, 1. Juli. Der Reichspoſt zufolge erhielten 20

Prälaten des Heiligen Stühls die Einberufung
als einfache Soldaten. Jn den Maßnahmen der
italieniſchen Regierung wird eine Repreſſalie gegen die
letzten Außerungen des Papſtes erblickt.

Aus einem von der Zenſur faſt vollſtändig geſtriche-
nen Artikel des Avanti geht hervor, daß in Ven edig
außer vielen anderen auch Monſignore Cerruti,
Pfarrer von Murano, bekannt als Freund des Papſtes
Pius X., von der Polizei in die Verbannung ge-
führt worden iſt.

Eine böſe überraſchung für Jtalien.
Die Beſetzung der ſchon im Balkankriege heiß um-
ſtrittenen und monatelang belagerten Stadt Skutari
durch die Montenegriner wirft neuen Zündſtoff in den
ſchon heftig brodelnden Hexenkeſſel der Balkanſtaaten.
Die alba niſche Frage war eine der ſchwierigſten auf
der Londoner Konferen z. Jetzt ſetzt ſich Mon-
tenegro plötzlich über die Beſchlüſſe der Londoner Kon-
ſerenz, die nach ſeiner Meinung auf öſterreichiſchen Druck
Skutari den Montenegrinern entriſſen habe, hinweg, erklärt kurzer Hand den Beſitz der Stadt für eine Lebens-
frage Montenegros und ſucht ſein Vorgehen damit zu
rechtfertigen, daß Oſterreich durch ſeine Mittelsmänner
in Albanien allerlei Bewegungen in Montenegro her-
vorgerufen habe. Die Bevölkerung Skutaris ſoll zwar
die einziehenden montenegriniſchen Truppen unter Ge
neral Vukotitſch mit freundlichſten Gefühlen empfangen
haben, aber an einer anderen Stelle hat dieſer Schritt
Montenegros wie eine einſchlagende Bombe gewirkt:
in dem „verbündeten“ Jtalien, deſſen albaniſche Po
litik in empfindlichſter Weiſe durchkreuzt wird. Die ita
lieniſche Preſſe entrüſtet ſich in Wutausbrüchen über
dieſen „Verrat“ Montenegros und verlangt, daß
Albanien nicht als reine Balkanfrage, ſondern als eine
europäiſche Frage behandelt werde, die natürlich in er-
ſter Linie Jtalien angehe. Man denke: Jtalien ent-
rüſtet ſich, entrüſtet ſich über „Verrat“, das Land,
deſſen Staatsmänner ſoeben erſt ſich des ſchamloſe-
ſten Treubruchs am Dreibund ſchuldig gemacht
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in dieſen unheilvollen Krieg geſtürzt haben. Kön
kita hat in ſeinem Schwiegerſohn, dem Re mala ß e, ei
nen Lehrmeiſter geſehen. Kann Italien ſich beklagen
Untreue ſchlägt den eigenen Herrn. Wiraber können nur zufrieden ſein, wenn die Verlegenhei-
ten, in die ſich Italien gredg hat, wie ſein r
vergeblich gebliebenes Anrennen gegen die Jſonzofron
zeigt, noch um eine ſchwere Sorge vermehrt werden.

Mißſtimmung in Jtalien.
Die Reiſe Salandras zur Front rief in den

politiſchen Kreiſen Italiens gro Aufſehen her
vor. Man erinnert, wie der „Köln. Ztg.“ von der ita-
lieniſchen Grenze gemeldet wird, an das Dekret, das den
Prinzen Thomas von Savoyen zum Stellvertreter des
Königs ernannte und ihn beauftragte, alle Geſchäfte der
öffentlichen Verwaltung und Geſchäfte dringlichen Cha
rakters zu erledigen, das aber Geſchäfte größerer
Wichtigkeit der Entſcheidung des Königs vorbehält.
Die Reiſe Salandras erſolgte nach mehreren Mi-
niſterſitzungen. Aus gut unterrichteter italie-
niſcher Quelle verlautet, daß die Reiſe Salandras mit
dem ſchlechten Fortſchreiten der italieni-
ſchen Offenſive in Verbindung ſteht. Salandra
habe im Hauptquartier auf die wachſende Miß-
ſtimmung und r des italieniſchen Volkes
hingewieſen und dringend um die Vornahme größerer
erfolgreicher Unternehmungen erſucht, um in Jtalien
beruhigend wirken zu können.

Berlin, 2. Juli. Nach der Voſſ. Ztg. teilt der
Avanti init, daß die italieniſchen Bürger und Rei-
chen kein Geld für die Kriegshilfe ſpendeten.
Nach weiteren Mitteilungen aus Mailand wurden 3
Angeklagte, die ſich an den Plünderungen beteiligt
hatten, ver urteilt. Sie ſagten, daß die Kavalle-
rie und die Karabinieri Zeugen der Plünderungen
geweſen ſeien und ſich nicht eingemiſcht hätten.

Die antimilitariſtiſche Propaganda
Genf, 1. Juli. Die Zeitungen veröffentlichen wei-

tere Berichte über die zunehmende Propaganda
der Antimilitariſten in Jtalien. Ztalia bringt
von der Zenſur zugelaſſene Jnformationen, die auf eine
große Ausdehnung der gegen den Krieg gerichteten Be
wegung unter den Reſerviſten der niederen Volks
klaſſen ſchließen laſſen und gegen die die Anwendung der
ſchärfſten Kriegsgeſetze verlangt wird. Jn Oberitalien
ſind die meiſten Gewerkſchaftsvereinshäuſer und ſozial
demokratiſche Lokale durch die Militärbehörden geſchloſ-

ſen worden.

v rer e g.
U-Boots- Opfer.

Loundon, 1. Juli. Reuter meldet: Der eng
Poſtdampfer „Armenian“ iſt am
einem deutſchen UBoot an der Küſte von Cornwall
torpediert worden. „Armenian“ kam aus Newport-
News. überlebende, die in Cardiff ankamen, berichten,
daß das UBoot bei den Seilly Inſeln geſichtet worden
u Man habe verſucht, zu entkommen, aber das
interſeeboot hätte das Schiff ſchnell eingeholt und eine

Anzahl von Schüſſen abgeſenert. Nachdem die Beſat
ung die Boote h hätte das U-Boot zwei Torpe-
os abgefeuert und den Dampfer verſenkt. Die Be-

ſatzung betrug 50 Mann, darunter 11 Amerikaner. (Aus
welchen Gründen von Reuter gefliſſentlich die 11 Ameri-
kaner hervorgehoben werden, liegt auf der Hand.)
London, 1. Juli. (Reuter.) Wie Lloyds aus Val-

timore (Jrland) melden, iſt die norwegiſche Bark
Thiſtlebank, mit Weizen von Bahig Blanka unter-
wegs, geſtern abend bei Faſtnet torpediert worden.
Ein Teil der Beſatzung wurde gerettet. (Sie hatte alſo
Konterbande an Bord.)

London, 1. Juli. (Reuter.) Der Kapitän des
Dampfers Scotiſh Monarch hat mitgeteilt, daß
er ungefähr 40 Meilen ſüdlich von der kleinen Jnſel
Balycotton an der Südküſte von Jrland zwei Un-
terſeeboote ſichtete, ſoſort abdrehte und mit Voll
dampf davonfuhr, aber ſchnell eingeholt wurde.
Die U-Boote waren grau geſtrichen, ungefähr 100 Meter
lang und führten jedes zwei Geſchütze. Als ſie ſich bis
auf 100 Yards genähert hatten, eröffneten ſie ohne War-
nung das Feüer; die Beſatzung ging in die Boote, und
das Schiff ſank um 7 Uhr, als mehrere Schüſſe abge-
ſeuert waren und ſein Vorder- und Hinterteil brannten,

Der türkiſche Feldzug.
Große Verluſte der Engländer und Franzoſen auf Gallipoli.

Genf, 30. Juni. Die Verluſte der Franzoſen
und Engländer bei den mißglückten Angriffen nächſt
Seddul Bahr und Ari Burnu am 27. und 28. Juni
kommen nach einer Athener Privatmeldung den von den
Verbündeten 8 Tage vorher erlittenen gleich. Der Generg-
liſſimus Hamilton erbat von neuem erhebliche Ver-
ſtärkungen.,

g liche
Montag von

Jndiſche Ueberlänfer.
Konſtantinopeler Blätter erfahren aus Bagdad, daß

die muſelmaniſchen indiſchen Soldaten der
engliſchen Armee mit den Waffen in das türkiſche
Lager überlaufen und an den Operationen gegen die
Engländer teil nehmen. Ein Teil dieſer Soldaten wurde
nach Bagdad gebracht und zur Bildung einer Gendarmerie-
abteilung verwendet. Unter den Ueberläufern befindet ſich
auch ein Offizier.

Die Neutralen.
Die Kundgebungen der Dentſch- Amerikaner in Newyork.

Frankfurt a. M., 30. Juni. Aus engliſchen Blättern iſt
bereits über die ge waltigen Kundgebungen in Newyork be-
richtet worden. in deren Mittelpunkt ein Vortrag Bry-

Nie



m

Daß der Zudrang zu der Kundgebung noch be
dentend ſtärker geworden iſt, geht aus dem folgenden
perſpätet eingetroffenen Radiotelegramm des NewyorkerVertreters der „Frankf. Ztg.“ hervor:
Die Friedensfreunde veranſtalteten eine bemerkens-

werte Kundgebung, zu der nach zuverläſſigen Schätzungen
50000 Perſonen erſchienen waren, die ganze Straßen

züge beſetzten. Die Teilnehmer waren vornehmlich
Deutſche und Jrländer. Bryan trat lebhaft für die Auf-
Lkechterhaltung des Friedens ein. Die Kundgebung iſt die
größte ſeit Jahrzehnten und machte tiefen Ein-
druck auch bei der gegneriſchen Preſſe.

Amerikaniſche Offiziere gegen die Waffenausfuhr.
Nach Jnformationen Wiener diplomatiſcher Kreiſe ha

ben amerikaniſche Militärs erklärt, daß die maſſen
afte Ausfuhr von Kriegsbedarf an die Verbündeten im
ublick auf die weltpolitiſche Lage und namentlich auf die

Verhältniſſe in Mexiko gegen die militäriſchen Jn-
tereſſen des eigenen Landes verſtoße. Ameri-
ka ſelbſt ſei nicht genügend gerüſtet und ſollte in er
ſter Linie für ſich ſelbſt ſorgen.

Die amerikaniſchen Granaten.
New-York, 30. Juni. Die Evening Poſt ſchreivt:

Die in Amerika erzeugten Granaten werden nicht
vor September in
Frankreich ankommen.

Gegen die engliſche Blockade.
Waſhington, 1,. Juli. Wie die „Morningpoſt“ melbdet,

greift der „New-York Herald“ die Regierung an, welche
die Frage der Blockade agufſchiebe, die bei der
neuen Banmwollernte brennend werden müſſe. Die
Regierung ſcheine ſich in dieſer Frage von Note zu Note
weiter treiben laſſen.

Die deutſche Antwort an Amerika.
London, 1. Juli. Die „Times“ melden aus

ton: Es verlautet, daß die deutſche Antwort auf die
amerikaniſche Note am Schluß der nächſten
Woche abgehen wird. Der amerikaniſche Botſchafter
meldet amtlich, daß der Jnhalt der Note ſehr gün-
ſt ig ſei. Niemand erwartet, daß Deutſchland mit dem
Unterſeebootkrieg aufhören werde, aber zuverläſſige Mel-
dungen gehen dahin, daß Deutſchland einen Vorſchlag ma-
chen will, durch den größere Sicherheit für Leben und
Eigentum der Amerikaner geboten wird. Außerdem will
die deutſche Regierung nochmals verſuchen, Amerika zu
überzeugen, daß der Unterſeebvotkrieg nur eine
Gegenmaßnahme gegen die Blockade iſt.

Waſhing-

Amerika lernt um.
Newyork, 1. Juli. Nach einer Mitteilung der „Aſſo-

eieted Preß“ aus Waſhington teilt jetzt die ameri-
kaniſche Regierung dem deutſchen Marine-
amt durch die amerikaniſche Botſchaft die Abreiſe
eines jeden amerikaniſchen Pafſſagierſchif-
fes, die vermutliche Zeit ſeiner Durchreiſe durch die
Kriegszone, ſowie die getroffenen Vorſichtsmaß-
regeln mit, damit die Befehlshaber der deutſchen Unker-
ſeeboote die amerikaniſchen Schiffe nicht mit britiſchen ver
wechſeln.

Engliſche Drohnugen gegen Griechenland.
Die engliſche Geſandtſchaft in Athen ver-

öffentlicht durch die dortigen Zeitungen folgende Anzeige:
„Die Verproviantierung der türkiſch-deut-
ſchen Streitkräfte im Aegäiſchen Meer beſorgen
griechiſche Schiffe. Die der Neutralität zuwider-
laufende Haltung eines Teiles des Hellenenvolkes wird
traurige Verluſte, Schäden und Verlegenheiten zur
Folge haben, die aber auch den ehrlichen und gutgeſinn-
ten Schiffahrts- und Handelskreiſen zur Laſt fallen werden.“

Die griechiſche Preſſe, auch die Venizelos-Orga-
ne, beſprechen mit Entrüſtung dieſe an die öffentliche
Meinung gerichtete TDrohung.

Verſchiedene Nachrichten.

König Ludwig von Bayern
iſt zum preußiſchen Generalfeldmarſchall er-
nannt. Bei der Rückkehr von der Oſtfront hat er in Wien
Kaiſer Franz Joſeph beſucht.

Deutſchlands gutes Recht.
Berlin, 1. Juli. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt: Der

auch in radikalen Kreiſen Schwedens hoch angeſehene
Schriftſteller Per Hallſtröm, Mitglied der Akademie,
läßt ſeiner neuerlichen Kritik engliſchen Weſens in „Svens-
ka Dagbladet“ ein Gegenſtück folgen. Jn einem Aufſatz,
den er „Der Volksfeind“ überſchreibt, ſingt er das Lied des
Volkes, das unter den Nationen der Erde heute das beſt-
gehaßte iſt. Wie kommt es, daß Deutſchland von
allen gehaßt wird Das iſt die Frage, die Hallſtröm
zu beantworten ſucht. Es kommt daher, daß Deutſch-
kand wirklich ſtark iſt und ſich niemals um Popula-
rität gekümmert hat; daher, daß es offen ſein gutes
Recht vertreten hat, zu den Mächtigen dieſer Erde
zu gehören. Doch auch von etwas anderem. Es war eine
harte Schule, die Deutſchland hat durchmachen müſſen. Sie
hat ihre Spur hinterlaſſen. Bei feiner nach wie vor ſchwie-
rigen Lage konnte Deutſchland nicht das Land der Liebens-
würdigkeit werden, wenn wir hierunter glatte Verbindlich-
keit und geſchmeidiges Weſen verſtehen. Meint man cgber
das Wort in ſeiner eigentlichſten Bedeutung, ſo gibt es in
Deutſchland minedeſtens ebenſoviel vonWärme und Güte, Treue und Ehrlichkeit, als
irgendwo ſonſt in der Welt. Heute kämpft Deutſch
land von neuem für ſeine Einheit und nahezu unter den
gleichen äußeren Bedingungen, wie im 7jährigen Kriege.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Ja Leon unetigeſchränkten Unterſeebootskrieg
ſetzen ſich in einer an den Reichskanzler gerichteten Eingabe der
Bund der Landwirte, der Deutſche Bauernbund, der Vorort der
chriſtlichen deutſchen Bauernvereine, a Weſtfäliſcher Bau
ernverein, der Centralverband deutſcher Jnduſtrieller, der Bund
der Jnduſtriellen und der Reichsdeutſche Mittelſtandverband ein.
In dieſer Eingabe heißt es u. a.: Jn wirtſchaftlichen Kreiſen
werden neuerdings Befürchtungen dahin laut, daß in Verfolg
der zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten von
Amerika zurzeit ſchwebenden Verhandlungen eine Einſchrän-
kung oder gar Einſtellung des Unterſeebootkrieges erfolgen
könnte. Wir halten dieſe Befürchtungen, ſoweit ſie ſich auf eine

In r Es war dört geſac worden, daß der 12 50Peenen aſſende Saal des Aer Smuare Särtere ba
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los en halten wir uns für verpflichtet, vom Standpunkte des S

hinzuweiſen, daß die ganz außerordentliche Bedrohung, der daseſamte an sleben Englands bei einer energiſceen Durch

ührung des Unterſeebootkrieges ausgeſetzt iſt und deſto mehr
ausgeſetzt ſein wird, je länger ein ſolcher entſchloſſen durchge
führter Unterſfeebootkrieg dauert, auch ſchon durch eine er e,
auf den erſten Blick vielleicht wenig bedeutſam erſcheinende Ein
ſchränkung des Unterſeebootkrieges erheblich vermin-
dert werden, ja vielleicht völlig beſeitigt werden könnte Soll-
ten aber. gar im Sinne der amerikaniſchen Forderungen Beſtim-
mungen getroffen werden, etwa, daß die Unterſeeboote alle Han
delsſchiffe erſt anhalten und durchſuchen ſollen, bevor ſie zur
Torpedierung auch an ſich verdächtiger Schiffe ſchreiten, damit
amerikaniſche Paſſagiere, welche ſich auf ſolchen iffen befinden, unter allen tänver geſichert bleiben, ſo würde das prak-
tiſch mit der völligen Einſtellung des wirtſcha tlichen Unterſee
bootkrieges gleichbedeutend ſein. Die unterzeichneten wirtſchaft
lichen Verbände verkennen nicht, daß die r ei
nes guten Verhältniſſes zu den Vereinigten Staaten von Ame-
rika für Deutſchland, namentlich unter den gegenwärtigen Zeit-
umſtänden, von weſentlicher Bedeutung iſt. Die hieraus zu
a Rückſichtnahme auf amerikaniſche Jntereſſen darf abernicht ſo weit gehen, daß Deutſchland die ſhärfſte affe, die ihm

et bei der wirtſchaftlichen Bekämpfung Englands zu Gebote
teht, aus der Hand gibt. Angeſichts e tatſächlichen Sach-

lage darf unſeres Erachtens bei den Verhandlungen mit Ame-
rika ein nur dann bewieſen werden, wennvorab ſichergeſtellt wird, daß England der gleichmäßigen Be
lieferung Deutſchlands nicht nur mit Nahrungsmitteln, ſon-
dern vor allem auch mit Rohſtoffen hinfort keine Schwierig-
keiten mehr in den Weg legen wird. Geſchieht dies und wird
ferner amerikaniſcherſeits etwa durch Einführung

eeigneter, unter Beteiligung Deutſchland zu handhabender Kon
rollen Gewähr dafür gegeben, daß nicht Handelsſchiffe, auf

denen amerikaniſche Paſſagiere fahren, zu Munitionslieferun
gen an unſere Gegner benutzt werden, dann mag erwogen wer-
den, inwieweit den amerikaniſchen Wünſchen in Betreff eines
beſſeren Schutzes der amerikaniſchen Staatsangehörigen
elbſtverſtändlich ohne Beeinträchtigung der ſonſtigen militäri-
chen Bedeutung der Unterſeebotwaffe Entgegenkommen

bewieſen werden kann.

Aus Stadt und Amgebung
J Anszeichnung. Dem Regierungskanzleifekretär

Geisler hier iſt anläßlich ſeines Uebertritts in den
Ruheſtand das Verdienſtkreuz in Gold Allerhöchſt verliehen
worden,

Letzte Depeſchen.
Deutſche Erfolge im Weſten. 1900 Gefangene, 59 Ma-
ſchinengewehre und Minenwerfer erbentet. Fortſchrei
tende Erfolge im Oſten. Wieder 9000 Gefangene und 18

Maſchinengewehre erbeutet.
Großes Hanptquartier, 2. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein nüächtlicher Angriff auf unſere Stellungen weſt

lich von Sonchez wurde abgewieſen. J Weſtteile
Kronprinzen einen ſchönen Erfolg. Die r rä
ben und Stützpunkte nordweſtlich von Four de Pa-
ris wurden in einer Breite von 3 Kilometer und einer
Tiefe von 200 bis 300 Meter von württembergiſchen und
reichsländiſchen Truppen erſtürmt. Die Beute beträgt
25 Offiziere, 1700 Mann Gefangene, 18 Maſchinenge-
wehre, 20 Minenwerſer und 1 Revolverkanone. Die Ver
luſte der Franzoſen find beträchtlich. Jn den Voge-
ſen nahmen wir auf dem Hilſenfirſt 2 Werke. Rück
eroberungsverſuche des Gegners wurden abgewieſen.
An Gefangenen fielen 3 Offiziere und 149 Maun in nnz
ſere Hand.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Südweſtlich von Kalwarja wurde dem Feinde

nach heftigem Kampfe eine Höhenſtellung entriſſen. Da-
bei machten wir 609 Ruſſen zu Gefangenen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nach Erſtürmung auch der Höhe ſüdöſtlich von Ku

roscowice, nördlich Halicz, ſind die Ruſſen auf
der ganzen Front in Gegend Mariampol bis nörd-
lich von Firlejow zum Rückzuge gezwungen worden.
General v. Linſingen folgt dem geſchlagenen Gegner.
Die Bente erhöhte ſich bis geſtern auf 7755 Gefangene,
darunter 11 Offiziere, und 8 Maſchinengewehre. Die
Armeen des Generalfeldmarſchalls v. Mackeuſen haben
den Gegner weſtlich von Zamosz unter andauern-
den Kämpfen über den Labunka-Paor- Abſchnitt zu
rückgedrängt nnd ihn bereits mit Teilen überſchritten.
Weiter weſtlich iſt die feindliche Stellung in Linie Tu
robin-Krasnik-Jozefow (an der Weichſel) er-
reicht. Vorſtellungen bei Stroza nnd Krasnik und
dieſe Orte ſelbſt wurden noch geſtern abend genommen.

Weſtlich der Weichſel hatten die Ruſſen unter dem
Drucke des Anugriſſes die Brückenkopfſtellung bei Ta
low räumen müſſen. Das ſüdliche Kamienna-
Ufer iſt vom Feinde geſäubert. Die Truppen des Ge-
neraloberſten v. Woyrſch haben in erfolgreichen Käntp-
fen die Ruſſen aus ihren Stellungen öſtlich von Sien-
no und bei Jl za geworfen und dabei etwa 790 Gefan-
gene vom Grengdierkorps gemacht.

Oberſte Heeresleitung.

Jmmer neue Dardanellenkämpfe.
Konſtantinnrel, 2. Juli. Das Hauptquartier teilte

geſtern mit: An der Dardanuellenfront hat der
Feind bei Ari Burnu, wo er am 28. Juni trotz blu-
tiger Angriffe gegen unſeren linken Flügel keine Er-
folge erzielte und von neuem in ſeine alten Stellungen
zurückgeworfen wurde, auf dem von uns überſehbaren
Geländeſtrich 750 Tote zurückgelaſſen und außerdem
eine erhebliche Anzahl von Gefangenen, darunter
einen Offizier, verloren. Bei Seddul Bahr erneu-
ert der Feind von Zeit zu Zeit ſeine vergeblichen An-
griffe gegen unſeren rechten Flügel, wobei er große Ver
luſte erleidet.

Leuaſſiſche Zivil-Sündenböcke.

r 2. Juli. Wie Rußkoje Slowo meldet,
hat der neue Miniſter des Innern Preſſevertretern ge

de ite J r i runnel rſéebootkrleges et
er

deutſchen Wirtſchaftsintereſſen aus mit allem Nachdruck darauf

ennver einen größeren Stellen we
Beamten Rußlands angek

EſſadPaſchas Schreckensherrſchaft.
Lugano, 1. Juli. Corriere della Serg meldet ar

Durazzo: Eſſad- Paſcha hat ein Kriegsgericht eing
ſetzt, das viele Rebellen zum Tode verurteilt hat. A
26. Juni wurden in Durazzo acht Notabeln, in Kave
ja vier und in Schiak fünf gehenkt. Viele wurden
lebensläng lichem Züchthaus begnadigt.
Hinrichtungen haben einen tiefen Eindruck bei der Be
Pigeg r gemacht. Weitere Hinrichtungen ſollen

n.

Eine Drohnote des Viervrerbandes?
Haag, 2. Juli. Auf italieniſche Veranlaſſung ſoll

eine gemeinſame Drohnote des Vierverban-Ate e e m e wegen der Aktion in
2 evorſtehen. uf ſolche Scherze pfeiHammeldiebe. Die Red.) Sgerze ten die

England und Jndien.
Rotterdam, 1. Juli. Franzoſen und Ruſſen fragen

ſich vergebens, wo eigentlich die engliſchen Soöl-
daten ſtecken? Denn trotz des gewaltigen Tamtams
der hohen und niederen Werbeſergeanten, trotz der vie
len Rekruten, die allwöchentlich in das engliſche Heer
eintreten ſollen, bleiben die engliſchen Lin ten
in Frankreich d ünn. Wofür die Engländer ihrHeer verwenden mnüſſen, hat der neue Munitionsmini-
ſug Lloyd George, wie wir nunmehr aus dem aus
ührlichen Bericht über ſeine große Rede bei Einbrin-

gung der Muniitonsvorlage im Unterhauſe erfahren
in einigen unbedachten Außerungen bezeugt,
die bis jetzt der öffentlichen Aufmerkſamkeit
entgangen zu ſein ſcheinen. An einer Stelle ſagt er:
„Wir können nicht genug gelernte Arbeiter erhal-
ten, um die Maſchinen Tag und Nacht laufen zu laſſen.
Aus der Maſchinenbau Induſtrie ſind zahlreiche Arbei-
ter in das Heer eingetreten, und die meiſten ſins
nach Jndien gegangen, von wo wir ſie unmög-
lich zurückholen können.“ Auf den Zwiſchenruf
eines Neugierigen, warum er ſie denn habe nach Jn-
dien gehen laſſen, antwortete Lloyd Gebrge
klugerweiſe nicht. Hier wird alſo offen zugegeben, daß
England gezwungen iſt, Truppenmafſen
gegen ſeine Untertanen in Jndien ins Feldzu ſchicken, anſtatt gegen die Deutſchen. Während es
aus Indien eingeborene Truppen herauszieht, um ſie in
Frankreich in der Hand zu haben, muß es engliſche
Truppen dorthin werfen. Durch dieſe Außerungen ge
winnen die von der engliſchen Zenſur ſo ſorgfältig be-
hüteten Nachrichten über Aufſtände in Jn-dien ein anderes und ſehr vielſagendes Geſicht
England iſt nhdiens nicht mr he fiche r.

Konſtantinopel, I gurn. v.unterrichteter rumäniſcher Quelle, daß das maßloſe
Verhalten der Ruſſenfreunde der Bukareſter
Regierung gegenüber die letzte Anſtrengung
Rußlands iſt, in Rumänien Oberwaſſer zu bekommen,
da man der überzeugung iſt, daß die öſterreichiſch-
rumäniſchen Verhandlungen ſehr befrie-
digend verlaufen.

Wien, 1. Juli. Ein hervorragender rumäniſcher
Politiker äußerte ſich einem Berichterſtatter des Neuen
Wiener Tagblattes gegenüber: Alle einſichtigen Ele-
mente Rumäniens ſelen von der Richtigkeit der bisheri-
gen Haltung der rumäniſchen Regierung durchörungen,
„Wir haben ein Vermächtnis des Königs Ca-
rol, und die Welt wird ſtaunen über die Art, wie
wir dieſes Vermächtnis wahren.“ Jn der er
ſten Hälfte des Monats Juli findet ein Kronrat ſtatt.

Franzöſiſche Finanznöte.
Zürich, 2. Juli. Nach einer Meldung der N. Zür, Z.

aus Paris waren am 15. Juni 7697 Millionen Francs
Bonds und Obligationen für die Nationalverteidigung im
Umlauf. Die Zunahme betrug für den Vormonat 1300
Millionen. Weiter mußte die Bank von Frankreich weitere
400 Millionen Vorſchuß leiſten. Der Notenumlauf
erhöhte ſich im gleichen Zeitraum auf 12,55 Milliardenm.
„Die Tatſache,“ heißt es weiter, „daß jede weitere ausge
gebene Note, anſtatt auf normalem Wege zur Bank zurück
zufließen, vom Publikum theſauriert wird, beginnt die
leitenden Kreiſe zu beunruhigen“. Die dem Verkehr „un-
nützerweiſe entzogenen Umlaufsmittel“ werden auf 8 Mil
ligrden geſchätzt. Die Verſchlechterung der Han
delsbilanz war auch im Mai ganz bedeutend und be
trug in den erſten 5 Monaten des Jahres 1915 volle
729 Millionen, da ihr Paſſivbetrag von 873 auf 1692
Millionen Franes ſtieg.

Wetterzeichen in Rußland.
Zzudapeſt, 1. Juli. Laut dem Peſter „Az Ujſag“ wird der

„Segara“ aus Braila gemeldet:
Nach zuverläſſigen Berichten ſich dieruſſiſche Revolution immer mehr. an

wurde das Palais der bekannten Freundin des
Großfürſten Nikolaus Nikolajewitſch in die
Luft geſpreugt. Infolge der Exploſion kam es zit
einer Feuersbrunſt in Zarskoje-Selo. DerDirektor der ſtaatlichen Monopole in Bukareſt, Stefa-
nesen, kam kürzlich aus Rußland zurück und machte einem
Mitarbeiter der „Seara“ folgende Angaben: „Jch konnte in
Rußland nicht allein das Wachſen des revolutios
nären Geiſtes in der Bevölkerung, ſondern auch in de
Armee beobachten. Es liegen Beweiſe vor, daß an Atteu-
taten gegen Munitions- und Proviantzüge Soldaten be
teiligt waren. Ebenſo waren die Brandſtiftungert
an Militärmagazinen das Werk von Soldate
Jn der verhältnismäßig kurzen Zeit, die ich in Rußlan
verbrachte, fanden mehr als W ſolcher Attentate ſtatt. J
war Zeuge eines Dynamitattentates auf eine
nach Galizien abzulaſſenden Munitionszug. Jch
werde den Eindruck des furchtbaren Ereigniſſes nie ver
geſſen.“

verbreitet

Die hentiae Nummer umfaßt 8 Eeiten.



benStige ſchon gemuſtert worden ſind oder bereits gedient haben, werden

Kundmachung
an die öſterreichiſchen, ungariſchen und bosniſch

herzegowiniſchen Peprre rer e m
ren 1878 bis einſchließlie ferner allegäühreh he e r geborenen öſterreichiſchen und ungariſchen

sangehörigen, bzw. vosniſchherzegowiniſchen Landesangehörigen,

is ei i 7 915 einerwiſchen dem 30. Juni bis einſchließlich 7. Auguſtr e erien aültar glichen Unterſuchung unterzogen werden.
Die Unterſuchung findet in den Räumen der

LandwehrJnſpektion, Berlin, General Papeſtraße
en 9 Uhr vormittags und 12 Uhr mittags ſtatt. Zu er-d den re anrgänge, deren Familienname mit den beigefügten

Buchſtaben beginnt, an den darauffolgenden Daten, welche den Muſterungs
kag angeben. 1878 A bis einſchließlich K am 30. Juni, l bis einſchlieſ-
lich 2 am 1. Juli. 1879 A bis einſchließlich K am 2. Juli, l. bis einſchließ
lich 2 am 3. Juli. 1880 A bis einſchließlich K am Juli, l bis einſchließ
lich z am 6. Juli. 1881 A bis einſchließlich K am 7. Juli, l bis einſchließ
lich 2 am 8. Juli. 1882 A bis einſchließlich K am 9. Jult, l bis einſchließ
lich 2 am 10. Huli. 1883 A bis einſchließlich Kam 12. Juli, l bis einſchließ
lich 2 am 13. Juli. 1884 A bis einſchließlich Kam 14. Juli, l bis i
lich 2 am 15. Juli. 1885 A bis einſchließlich Kam 16. Juli, I bis net
lich z am 17. Juli. 1886 A bis einſchließlich Kam 19. Juli, l. bis i weiter
lich z am 20. Juli. 1887 A bis einſchließlich Kam 21. Juli, l bis Anſplieſ-
lich 2 am 22. Juli. 1888 A bis einſchließlich Kam 23. Juli, l bis arlet
lich z am 24. Juli. 1889 A bis einſchließlich Kam 26. Juli, bis änſmieß-

lich z am 27. Juli. 1890 A vis einſchließlich C am 8. Jult, l bie einſchließ
lich Z am 29. Juli. 1892 bis einſchließlich Kam 809. Duli, bis e
lich z am 31. Juli. 1893 A bis einſchließlich am 2. Aug. bis
lich Cam 3. Ang. R bis einſchließlich 2Z am 4. Aug. 1894 Abi- al hiich
lich Jam 5. Aug. K bis einſchließlich O am 6. Aug. K bis einſchließlich
bis 2 am 7. Auguſt.

An einem der vorbezeichneten Tage haben ferner auch alle diejenigen
der Jahrgänge 1873 bis einſchließlich 1896 zur
erſcheinen, die bisher ihrer Landſturmmnſterungspflicht überhanpt noch nich

en.n lergrenhe Aufruf gilt für alle diejenigen der vorbenannten Jahr-
gänge, welche in GroßBerlin, Provinz Brandenburg, Provinz Sachſen
vder im Herzogtum Braunſchweig ihren ſtändigen Wohnſitz haben. Die
Muſternug eines Landſturmpflichtigen darf unr an jenen Puſterungdorte
ſtattſinden, der für den ſtändigen Aufenthaltsort des betreffenden Landſturm-
pflichtigen zuſtändig ift. Eine anderwärts vorgenommene Muſterung kann
jederzeit ungültig erklärt werden.

Eine perſönliche Vorladung erfolgt nicht. 93. Die zur Muſterung Erſcheinenden haben nebſt ihren heimatlichen
Ausweispapieren (Reiſepaß öſterreichiſches oder ungariſches Arbeitsbuch,
Heimatsſchein) auch die event. in ihrem Beſitz befindlichen Militärdoku-
mente und nunbedingt das Landſturmlegitimationsblatt von ihrer erſten
Muſternung mitzubringen, und zum Nachweiſe ihrer Perſonsidentität ihre
behördlich beſtätigte mit der eigenhändigen Unterſchrift verſehene Photo-
graphie ſowie einen polizeilichen Anmeldeſchein vorzuweiſen. m e

4. Die bei der Landſturmmuſterung zum Dienſte „mit der Waffe
geeignet“ beſundenen Landſturmpflichtigen haben am 16. Auguſt 1915, bei
ihrem zuſtändigen Landwehr-Ergänzungs-Bezirkskommando einzutreffen.
Genaue Weiſungen erhalten dieſelben bei ihrer Muſterung.

5. Von der Muſterung ausgenommen ſind:
a) die Militärgagiſten des Ruheſtandes und des Verhältniſſes

außer Dienſt
b) die wegen eines Gebrechens, welches zu jedem Dienſte un-

tauglich macht, von der Landſturmpflicht überhaupt Befreiten,
wenn fie einen Landſturmabſchied oder ein Landſturmbefreinugs
zertifikat beſitzen,

e) jene, die infolge einer Verwundung im Wege der Superarbi-
triernng entweder als Landſturmpflichtige „waffenunfähig
befunden oder aus dem gemeinſamen Heere, der Kriegemarine,

gar e h v r r voe beider Augen, Taubſtummheit, Kretinismus
oder gerichtlich erklärtem Jrrſinn, Wahnſinn oder Blödſinn
behaftet ſind, ſofern ihre Befreiung vom Lanöſturmdienſte
nicht ohnedies bereits ausgeſprochen wurde, ferner ſonſtige
Geiſteskrauke und Fallſüchtige, alle dieſe, wenn ein bezüg-
licher Nachweis bei der Muſterung vorliegt,

e) jene, die bei der früheren Muſterung zum Landſturmdienſte
mit der Waffe geeignet befunden worden waren, jedoch von
dieſein Dienſte enthoben wurden, ſoweit diefe Enthebung der
malen noch zu Recht beſteht.

v. Der Muſterungspflicht unterliegen ſowohl die gedienten als
auch die nicht gedienten Landſturmpflichtigen. Die Nichtbefolgung der
Muſterungskundmachung iſt ebenſo ſtrafbar wie die Nichtbeſolgung des
Einberufungsbefehles.

7. Die Geburtsjahrgänge 1865--1872 des ungedienten, bezw. waffen-
unfähig oder „nicht mehr ſtellungspflichtig“ erklärten Landſturmes, ſowie
die Geburtsjahrgänge 1865--1871 des gedienten Landſturmes, ſchließlich
der Geburksfjahrgang 1897 haben weitere Kundmachungen des General-
konſnlates abzuwarten. Der gediente Jahrgang 1872 war bereits am
1. September 1914 einrückungspflichtig.

8. Alle aus der Heimat rückbeurlaubten Heeresangehörigen haben
ſofort nach ihrer Rückkehr bei dieſem k. u. k. Generalkonſnlate ſich ſchriftlich
pder perſönlich unter Vorlage ihrer Urlaubsausweiſe anzumelden.

9. Die gelegentlich der erneuerten Muſterung zur Dienſtleiſtung
derzeit nicht herangezogenen Landſturmpflichtigen der Geburtsjahrgänge
1892, 1893 und 1894 ſind in dieſem Jahre noch ſtellungspflichtig. Die
Stellungen finden aber hier bis auf weiteres nicht ſtatt. Dieſe Stellungs-
pflichtigen haben jeden Wohnungswechſel bei den zuſtändigen k. u k. Kon-
ſularämtern unter Angabe ſämtlicher Perſonalien jeweils anzumelden.
Die als „nicht gerignet“ Ausgemuſterten der übrigen Jahrgänge gehören
auch weiterhin dem derzeit nicht eingezogenen Landſturme an und können
jederzeit einbernfen werden.

Berlin, Datum des Poſtſtempels.
Der k. und k. Generalkonſul.

Szarvasy.

Lagerbestandsaufgabe
über Verbrauehszugeker

3Vordrucke für die Lagerbeſtandsaufgabe über Verbränuchszucker
(Bundesrats- Bekanntmachung vom 27. Mai 1915 (R.-G.-Bl. Seite 308 ff.
und Verfügung des Reichskanzlers vom 24. Juni) ſind von den Betei-
ligten im Büro der Handelskammer zu Halle a. d. S., Franckeſtr. 5, vhne
Verzug zu entnehmen, auf Antrag erfolgt Zuſer dung durch die Poſt.

Halle a. d. S., den 1, Juli 1915.

Die Haudelskammer.

e emenar enKünstlicher Zahnersatz
Kronen- u. Brückenarbeiten. Behandlung kranker Zühne.

Zubert Sotzee, in Va. Willy Muder

Markt 15 Telephen 442Sprochzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.
CIIIIIEIIIXCCCGE en

III

Rlerseburg

48Aufmerksame MsstgutoJ Beälenung. e Preise. ge D emee ee SP n e e 528 W 3 9 e u cS c

d 53 z B. 75 72 F.8 UMoersevur dolt Schüſers acht. V in 7
5 92 z48 Du h ma el. Ti t

9 r 528 r w. 8 m m a J un 58 I. o m e e l e e e e 537 7 r m eTischzeuge e en 8 nr

2 un 2c n e Ap u m 3592419 n 33 Vollstk dige 8S a 5 5 27 92i 13 9 e e a e n e 52c

m 322200060059090000000 900

Qualitäten.

r e 8

Grosse
Auswrahl.

S W J 7

v

d
2

ne

r r

nur EELIELELEIEEIEBIIIIIIIIIIIII I IIIIIIIIIIIIIIEar EIIIIIIIIIIIIIIIIIIIB IIIIIIIUIIXIIIIIIIEE E.Statt Karten.
eFür die anlässlich unserer Hochzeit erwiesenen Aufmerksamkeiten

sagen herzlichen Dank.

Gustav Franke jun. nebst Frau Hilde geb. Opel.
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Die fälligen Krankenkassenbeiträge sind
zur Vermeidung zwangsweiser Beitreibung
sofort, spätestens aber bis zum 10. Juli
zu entrichten.

Landkrankenkasse Merseburg.

n n 7 r Jv x 1 für Haut-, Geschlechts- und8 v e 2 c rzt Blasenleiden
Dr. B OES, Halle a. S., am Bahnhof, Delitzscher Straße 2.
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Ueber 2200 Stück von 2 Mark an, alle Ersatzteile am Lager.
Kopfwäsche m. Teerseife, d. beste z.haarpflege. m. Frisur 80Pf.

h

Stäutische Sparkasse Merseburg.
Kassenlokal: „Altes Rathaus“, Burgstrasse No. l.

Wir machen darauf aufmerksam, daß die am 30. d. Mts. fälligen

Hypotheken-Zinsen bis zum 6. Juli d. Js.
zu zahlen sind.

Zur Vermeidung des beim Ouartalswechsel in den Vormittags-
stunden entstehenden Andrangs bitten wir, die Zahlung möglichst

nachmittags von 3 5 Uhr bewirken zu vollen.
Dieselbe kann auch bei der Post auf unser Postscheckkonto
Leipzig No. 10 323 erfolgen.

Merseburg, den 28. Juni 1915.
Der Vorstand

der städtischen Sparkasse
Thiele, Stadtrat.
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Bezugsquellen von Gemüse und Obst
koſtenfrei durch die 5Obſtnachweisſtelle der Landwirtſchaftskammer

ſür die Provinz Sachſen in Halle a. S. t
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Meuſchauerſtr. 21..

iſt eine freundl. Wohnung im Preiſe
von jährlich 220 Mk. zu vermieten.

Karl Thiele Kl. Ritterſtr. 9 l.

SantaZwangsverſteigerung.

Sonnabend den 3. Jnli 1915-
vormittags 11 Uhr

werde ich im
Gaſthof zur Funkenburg:

1 Vertiko, 2 Ladeuntiſche und
1 Ladenreg g

öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung zu verſteigern.

Lleiznegrw, Gerichtsvollzieher,
Gutenbergſtraße 4.

ernennen a nehe Sa S e Se eeeeecceee e 3See e e ez 73 a g3Augendkompagnie 36.

Sonntag 220 nachm. ab Turnen
im Kaſenenhof, Spielleute treten ein
vhne IJnſtrumente;

Mittwoch 829 nachm. ab Singen
in der Turnhalle, Liederbücher mit-
bringen.

Das Kommando,

9x Vie Fiukochküche
S der hieſigen Lazarette

bittet anläßlich der

Kirſch u Beerenernte

um freundliche Zuſendung. Annahme
Seffnerſtraße 1.

Die Leiterin.
Frau Bürgermeiſter Haacke.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 4. Juli.

(5. nach Trinitatis
Geſammelt wird eine Kollekte ſür

das Magdaälenenaſyl Zvar in
Wolmierſtedt.

Wo predigen
Dom. Vorm. 210 Uhr Super-

intendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Vorm. 210 Uhr: Gottesdienſt für

Taubſtumme in der Herberge zur
Heimat.

Abends ,8 Uhr:
Verein, Seffnerſtr. 1.

Domfrauenhilfe:Dienstag, abends
8 Uhr im Schloß.

Volksbibliothek geöffnet Sonntags
von 11--12 Uhr mittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Buſch.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt
derſelbe.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Mittwoch abends 8 Uhr: Evangk.

Mädchenbund St. Maximi Mühlſtr. 1,
Frau Paſtor Riem.

Donnerstag nachm. 4 Uhr Frauen-
hülfe von St. Maximi Mühlſtr. 1.,

Frau Paſt. Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor

Delius.
Jm Anſchluß Beichte u. hl. Abend-

mahl. Derſelbe.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
WMontag, Nachm. 4 Uhr: Frauen-

hilfe, Unteraltenburg 36.
Montag abend 8 Uhr: Kriegs-

leſeabend Unter- Altenburg 36. Paſtor
Delius.

Neumarkt.
Wuttke.
Moutag abends 8 Uhr konfirmirte

Söhne im Jugendöheim Werderſtr.
Dienstag nachm. 4 Uhr Mongts-

verſammlung der Frauenhilfe des
Neumarktes im Jugendheim Werder-
ſtraße.

Donuerstag, abends 8 Uhr evängl.
Mädchen Verein St. Thomae im
Jugendheim Werderſtraße.
Freitag, abends 8 Uhr Frauen
hilfe des Neumarktes Scharpiezupfen
im Jugendheim Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends n. an den Vorabenden

der Feſte: von 5 Uhr ab Gelegenheit
zur Beichte.

Sonntags und Feiertags von
6 Uhr: Gelegenheit zur Beichte.

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
.10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre

und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh s Uhr

Jungfrauen-

Vorm. 10 Uhr Paſtor

hl. Meſſe und kurze Kriegsandacht.

Veraxkwortlich ſür die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburager Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, Jämtlich in Merſeburg-
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t nVon einem Kampf zwiſchen einem Zeppelin
und einem Flugzeug

entwirft ein engliſcher Flieger in der „Daily Mail“ eine
ehr anſchauliche Schlderung: 11,15 Uhr nachts: Ein Zeppe-in iſt um 11 Uhr in bevbachtet, nach Weſten ſegelnd.
öhe 9000 Fuß geſchätzt. „11,35 Uhr: Ein Zeppelin paſ-

ierte um 11,10; Fahrt nordweſtlich. Höhe etwa 9900
Fuß.“ Dieſe Meldungen gaben mir genug Anhalt zum
Aufbruch. Wenige Minuten ſpäter hörte man die engliſche
Front entlang das Summen der verſchiedenſten Flugzeuge.
Es war ſtockdunkel. Als wir von dem Flugplatz abfuhren,
war nur noch ganz ſchwach die Silhouette eines nahege-
legenen Waldes ſichtbar. Während wir über die niedrig
hängenden Wolken hinweg aufſtiegen, durchtränkte uns
eine unheimliche Feuchtigkeit, die den kommenden Regen
ankündigte. Einige Minuten ſpäter waren wir wie aus
der Welt verſchwunden, nur unſere Jnſtrumente und die
Uhr erinnerten noch an ſie. So ſtiegen wir ganz langſam
höher, und es wirkte wie eine Erleichterung auf uns, als
wir plötzlich die Lichter einer Stadt erſpähten und allmäh-
lich noch andere Städte in unſerem Geſichtskreiſe auftauch-
ten. Plötzlich zeigte ſich wie durch Zauber ein Licht vor
uns. Es war ein feindlicher Scheinwerfer. Er war über
unſeren Erkundungsflug unterrichtet worden, und durch
die obere Luftſchicht ergoß ſich jetzt ein großer Strom weißen
Lichtes. Der Schaft verſchwindet, aber einen Moment ſpä-
ter ſehen wir grellſtes Licht. Durch plötzliches Niedergehen
und eine ſchnelle Wendung gelingt es uns, ihm aus dem
Wege zu gehen. Jn ungefähr 20 Sekunden fangen die Ge
ſchütze an. Der ganze, ſoeben von uns durchfahrene Raum
iſt mit Granaten erfüllt. Sie platzen in Gruppen und
Reihen; einigen entſtrömt ein ſirupartiger Srom matter
Flammen, andere platzen wieder wie ungeheure Raketen
und lähmen faſt mit ihren blendenden Strahlen, die von
dem Hintergrund zerriſſenen Gewölkes zurückſtrahlen.
Aber der Scheinwerfer kann uns nicht folgen. Sorgfältig
ſucht er den Himmel ab, und plötzlich richtet er ſich auf eine
andere Flugmaſchine. Jetzt bleibt er ſtehen, und wir ha-
ben beſſere Zeit für unſere Arbeit. Ruhig ſteigen wir höher,
bei den großen Windungen, die wir machen, iſt es dem
feindlichen Luftfahrzeug unmöglich, uns zu entgehen. Der
Scheinwerfer hat den anderen Flieger verloren und richtet
ſeine Strahlen auf eine ſich zuſammenziehende Wolke, die
tuſend Fuß unter uns iſt. Vom öſtlichen Horizont kommt
gleichzeitig ein neues Licht, da der Mond bald aufgehen
wird. Tief unten aber werden Signale, die jedenfalls Luft-
fahrzeugen gelten, von jemand gegeben. Es iſt das erſte
Zeichen des Zeppelin. So ſchnell wie möglich richten wir
unſere Fahrt dorthin, die andere Maſchine iſt verſchwun-
den und folgt vermutlich einem anderen Ziele. Lange bevor
wir nahe heran ſind, haben die Signale aufgehört. Wir
zerbrechen uns den Kopf über die Richtung, die der Zeppe-
lin wahrſcheinlich nehmen wird. Jn einigen Minuten
wird es hell genug ſein, um zu ſehen; aber dieſe wenigen
Minuten ſind unſchätzbar. Wir ſteigen höher und höher,
und es gelingt uns, in dem Schatten einer Wolke verborgen

2 r al o i SAls wir über die Spitze dieſer großen Dampfmaſſe hin
weg gekommen ſind, zeigt der Himmel die dumpfe eiſen-
graue Farbe, die auf herrlichen Mondſchein ſchließen läßt.
Wir durchforſchen volle fünf Minuten ſorgſam den Him-
mel. Dann ſieht man über uns und ſeewärts deutlich
einen Blitz, dem nach kurzer Zeit ein anderer folgt, und
nun iſt wieder alles ruhig. Es war weit, ſehr weit weg von
uns, aber wir ſind ſicher, daß es ein Zeppelin war, und wir
ſteuern in die Richtung, aus der der Blitz gekommen war.
Als der Mond aufging und wir durch eine dicke Wolke hin-
durchgeſegelt waren und in eine große Höhe gelangten,
ſehen wir den Zeppelin mit unfehlbarer Sicherheit. Bis
dahin hatte er keinen Angriff vermutet; ſein Kurs war
gleichmäßig. Aber wir wußten, daß er bald das Summen
unſerer Maſchine hören würde und hielten uns ſo entfernt
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wie möglich, b is wir hoch genug waren. Wir unterſchätzten
indeſſen die Ohren des Zeppelin. Er hörte uns bald und
begann den Scheinwerfer ſpielen zu laſſen. Das Licht-
flackern des gewaltigen Luftſchiffes wirkte unheimlicher
als die langen ſuchenden Strahlen von der Erde. Sie be-
leuchteten eine lange Wolkenreihe, und höchſt mißvergnügt
mußten wir feſtſtellen, daß das Wetter ſich plötzlich ändern
würde. Als wir in einer beträchtlichen Höhe gegen ihn
kreuzten, entdeckte er uns mit dem Scheinwerfer, und als-
bald befanden wir uns in einem Kreuzfeuer von Maſchi-
nengewehrkugeln. Wir bogen ab, um den Scheinwerfer zu
vermeiden und ſeinem Feuer zu entgehen. Plötzlich waren
wir in eine ſtockdunkle Wolke eingehüllt, die kein Mond-
ſtrahl durchdrang. Nach unſerer Berechnung waren wir
auf ben Zeppelin zugeſteuert. Das einzige Anzeichen ſeiner
Stellung war das beſtändige Knattern ſeines Maſchinen-
gewehrs. Aber auch dieſes Spiel dauerte nur einige Minu-
ten. Als wir über ihm zu ſein glaubten, machten wir einen
hoffnungsloſen Verſuch und ſchoſſen. Die Wolken ſpielten
uns im letzten Augenblick einen Streich. Dieſe Ungeivifßz-
heiten gibt es eben beim Luftkrieg, man darf ſich dabei auf
nichts verlaſſen. Wir ſetzten unſer Suchen fort, bis die
erſten Sonnenſtrahlen uns über der See beleuchteten. Die
Wolken hatten ſich zu feinen Streifen verteilt. Das feind-
liche Luftſchiff war verſchwunden. Von Zeit zu Zeit be-
gleitete uns das Platzen einer Grangate auf unſerem ein-
ſamen Ausflug. Wir kehrten Heim und landeten „irgend-
wo in Frankreich.

Ein Beſuch im Gefangenenlager Zoſſen.
Unſere Militärverwaltung das ſtellt der B. L. A.
feſt zeigt ſich nicht ſchwierig, wenn ab und zu der Wunſch
nach Beſichtigung eines unſerer Gefangenenlager an ſie
herantritt. Und das mit Recht, denn ſie hat dort vor dem
wißbegierigen Auge des Beſuchers nicht nur nichts zu ver-
bergen, ſondern kann ihm auch mit einem gewiſſen Stolz
zeigen, wie in Wirklichkeit an den von unſeren Feinden
vielfach ſo geſchmähten Stätten der Gefangenſchaft ausſieht.
Dieſes Mal richteten ſich die Wünſche nach Zoſſen, dem
freundlichen märkiſchen Landſtädtchen, wo zwiſchen ſchatti-
gen Kiefernwäldern und duſtenden Wieſen eine Baracken-
tadt entſtanden iſt, die gegen 140000 Gefangene der
verſchiedenſten Nationen und Raſſen beherbergt. Jn kaum
dreiviertelſtündiger Eiſenbahnfahrt in Station Zoſſen ein-
getroffen, erwartete dort die Befucher eine Anzahl Kremſer
und Leiterwagen, auf denen es im Stile einer gemütlichen
Landpartie zu dem kaum 3 Kilometer entſernten Lager
hinausging. Hat man das Eingangstor paſſiert, ſo gleitet
der Blick über ein freundliches Minigturſtädtchen, das fafſt,
wie aus einem Baukaſten zuſammengeſtellt erſcheint. Seine
Hauptſtraße, „Kaiſer Wilhelm-Straße“ benannt, wird ge-
rade von einer Anzahl Rothoſfen gepflaſtert. Die ganze
Anlage iſt von Drähtzäunen umgittert, vor denen hier und
da ein breitſchultriger Landwehrmann mit aufgepflanztem
Bajonett auſtagucht. Bevor der allgemeine Rundgang ange-
treten wird, erfährt man vön der llebenswürdigen Jühe

111 i t. a 7nene n,34 Engländer, 93 Belgier, 4851 mohammedaniſche Ruſſen,
zu denen noch 801 Gruſinier, 58 Oſſetiner, 46 Armenier und
3 Tſcherkeſſen kommen. Fürwahr eine Verſchiedenartigkeit
von „Typen, wie ſie von keinem Panoptikum je überboten
werden könnte. Ein kurzer programmatiſcher Vortrag über
die Art der Verteilung, Verpflegung, Beſchäftigung der Ge-
fangenen ſchließt ſich an dieſe Zahlenangaben, und dann be-
ginnt der Rundgang. Zuerſt die inneren Wohnſtätten der
Gefangenen. Lichte, hohe Räume, die in ihrer Sauberkeit
und zweckmäßigen Raumausnuützung nicht ſchlechter ſind als
jede Durchſchnittskaſerne deutſcher Soldaten. Auf eiſernen
Trägern ruht auch hier die obere Bettenetage, die ſaubere
Decken und Kopfkiſſen zeigt. Die Fenſter ſtehen weit offen,
durch die ein freundliches Lüftchen aus dem venachbarten
Kiefernwalde weht. Hier und dort ſitzt ein Gefangener mit

irgendeiner perſönlichen Handarbeit peſchäftigt und erhebt
ſich reſpektvoll, als ſeine Beſucher eintreten. Jm Neben-
raum eine Schuhmacherwerkſtatt, in der man eifrig klop
und hämmert und den Beweis erbringt, daß auch im Lager
die Sorge für gutes Schuhwerk nicht aufhört. Einige Zim
mer weiter eine Schneiderei und Tiſchlerei, in der vorzüg e

Und dannlich franzöſifche Handwerker ihre Künſte üben.
ein großer Raum, reich mit Tiſchen beſetzt, an denen wieder
Franzoſen mit Schreiben eifrig beſchäftigt ſind. Jn der
Mitte ein Berg Pakete: franzöſiſche Liebesgaben. „Unſere
Poſtabteilung, meine Herren,“ ſagt der Hauptmann, „au
die wir beſonders ſtolz ſind, weil ihre „Beamtenſchaft, au
Franzoſen beſteht, die unſere poſtaliſche Organiſation erſt
hier an Ort und Stelle erlernt haben.“ Der „Chef“ des
Ganzen, ein älterer Unteroffizier, erhebt ſich, als der deut-
ſche Offizier ihn uns mit den Worten vorſtellt: „Unſer ſehr
tüchtiger Poſtmeiſter!“ Alſo auch hier deutſche Organiſa-
tion zum Wohle der Gefangenen. So iſt es denn nicht ver-
iwunderlich, daß der enorme Paket- und Poſtanweiſungs-
dienſt aus dem feindlichen Auslande hier ſeine geregelte
Erledigung findet. Wir erfahren hierbei, daß beiſpiels
weiſe an Geldſendungen aus Frankreich mongtlich 40000
Mark in Zoſſen eintreffen, während freilich ſich die Ruſſen
einer weit geringeren Liebestätigkeit ſeitens ihrer Heimat
erfreuen dürfen, die es auf höchſtens 600 Mark im gleichen
Zeitraum bringt. Auch wieder ein Beweis, was weſtliche
und was öſtliche Kultur bedeutet. Unter den Franzoſen
gibt es Leute, die an die 1000 Mark wöchentlich aus Frauk-
reich zugeſandt erhalten. Auf ihre Bitte wird der Betrag
jedesmal unter den weniger begüterten Kameraden ver
teilt.

Wir gehen weiter und geraten an ein maſſiv ger ttes
Haus, vor dem ein Dampfkeſſel aufgeſtellt iſt. „Hier die
Badeanſtalt, in der täglich morgens 1200 Gefangene baden,
und hier nebenbei die „Entlauſungsanſtalt“, das wichtigſte
Inſtitut der prophylaktiſchen Hygiene in dieſem
Hierbei wird bekannt, daß nicht nur etwa Ruſſen allein der
Beſuch dieſer Anſtalt warm empfohlen wird, ſondern daß
auch in franzöſiſchen und belgiſchen Schützengräben ſich
jene grauen Lebeweſen eines guten Fortkommens erfreuen,
die hier dann unſchädlich gemacht werden.

Und nun geht es über einen großen,
Bäumen beſtandenen Platz, von dem her ſchon die ganze
Zeit über das luſtige Gefiedel einer kleinen Muſikkapelle
ertönt. Die Kantine! Eine Spezialbaracke mit mehreren
Abteilungen: das Eßzimmer, der „Orcheſterraum“ und der
Schenkraum, Jn allen dreien tummelt ſich ein Gemiſch von
Nationen oder ſitzt außerhalb an Bänken und ſchlürft „une
citronade“ bei franzöſiſchen Tanzweiſen. Wir treten ein,
und ein Franzoſe mit Kochmütze ſerviert uns ein kühles
Getränk aus dem Saft einer Zitrone. Denn das in Eigen
regie ſtehende Unternehmen ſteht im Zeichen des f
hols“ und hat kein „betrunkenes Budget“ im Stile eines
ruſſiſchen Staatsmonopols.

Kriege.“

von einzelnen

Antialko-

Doch nicht lange dürfen wir uns an dem friedlichen
Jöyll dieſes Kantinenlebens erfrenen, denn von drüben
ine e Kommandoſtimmen in franzöſiſcher Sprache.
um uns hre Kunſte borirfüh retten raunt
den und ähnliche leichtathletiſche Dinge zeigen, daß man
auch in Frankreich auf Präziſion und Exaktheit körper-
licher Bewegungen Gewicht legt. Ernteten bereits dieſe
lebhaften Beifall durch Händeklatſchen, ſo ſteigerte ſich das
Intereſſe der Zuſchauer, und zwar gerade auch der nach
Hunderten zählenden Mitgeſangenen, als ein Dutzend
Ringkämpfer in Sporthoſe und bloßem Oberkörper auf den
Plan trat, um ſeine Geſchicklichkeit in der Kunſt des Ober-Der

griffe zeigen.

i

D

t

iffſs zu Wie im Zirkus gab es da regelrechte
„Nelſons“, „Kopfhebel“, und wie alle die techniſchen Fe
heiten dieſer urſprünglich franzöſiſchen Kunſt heißen.
zelnen Ringern mit tätowierten Armen ſah man

erſten, Blick an, daß ſie der eölen Zunft des PariſemOeit
Apachentums nicht ferngeſtanden haben dürſten.

ger u r nee
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Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

221 Nachdruck verboten d
„Sie handelten in der Notwehr Das iſt allerdings

etwas anderes.“
„Jch glaube nicht, daß man der Sache dieſen men

geben darf. Möglicherweiſe hätte ich mich ſeiner auch auf
etwas gelindere Art erwehren und ihm eine Flucht er-
möglichen können. Aber es ſchien mir zweckmäßiger, kürzer
und gründlicher zu Werke zu gehen.“

„Sagen Sie mir, wer er war.“
Doch abermals ſchüttelte der Oberſt den Kopf.
„Es iſt beſſer für Sie, daß Sie es nicht erfahren

viel beſſer, mein junger Freund
Jch fühlte, wie die Entrüſtung mir das Blut heiß in

die Wangen ſteigen ließ.
„Herr Oberſt,“ ſagte ich mit einem Nachdruck, der ihn

nicht an der Ernſthaftigkeit meiner Worte zweifeln laſſen
konnte, „dieſe Angelegenheit ſcheint mir denn doch um
vieles ernſter, als Sie ſie zu nehmen belieben. Jch weiß
in der Tat nicht, was Sie zu der Annahme berechtigen
könnte, daß ich geneigt ſei, mich durch Stillſchweigen zu
Ihrem Mitſchuldigen zu machen. Jch beſtehe jetzt mit aller
Eniſchiedenheit darauf, den Namen des Ermordeten zu
erfahren.“

„Sie ſind nur deshalb nach Bukareſt gekommen
„Jch habe Jhnen bereits ertlärt, weshalb ich gekommen

bin. Jedenfalls habe ich dieſe Reiſe nicht gemacht, um
mich von Jhnen wie ein Kind behandeln zu laſſen.“

Wieder ließ der Oberſt ein paar Sekunden verſtreichen,
bevor er mir Antwort gab. Und dann klang ſeine Stimme
ebenſo überlegen ruhig wie zuvor.

„Aber wie ſollte ich Sie anders behandeln, da Sie ſich
doch wie ein Kind benehmen? Oder glauben Sie, daß
Sie mich ungeſtraft hätten einen Feigling nennen dürfen,
wenn ich Sie nicht für ein großes Kind hielte

Ich fühlte in der Tat etwas wie Beſchämung bei der
Erinnerung an das unbedachte Wort, das ich mir vorhin
hatte entſchlüpfen laſſen. Denn in ganz Rumänien war

M
v

vielleicht keines Menſchen Unerſchrockenheit ſo bergehoch
über jeden Zweifel erhaben, als die des Oberſten Joan

neben anderen nur für perſönlicheSutzko, deſſen Bruſt
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Tapferkeit verliehenen Auszeichnungen auch die Rettungs-
medaille ſchmückte. Aber dieſes Gefühl der Beſchämung
hinderte mich doch nicht, zu erwidern:

„Der Ausdruck war vielleicht unpaſſend gewählt aber
Sie werden nicht beſtreiten wollen, Herr Oberſt, daß jener
Mann kein Jhnen ebenbürtiger Gegner war. Er war offen-
bar ſchwach und hinfällig. Und er konnte einem Manne
von Jhrer Konſtitution kaum mehr Widerſtand entgegen-
ſetzen, als ein Knabe.“

„Jch ſagte Jhnen ja ſchon, daß ich ihn getötet habe
wie ein Jnſekt, das man zerkritt, ohne ſich der Ungleichheit
der Kräfte zu ſchämen. Jch bin nicht blutdürſtig, und das
Leben eines Menſchen hat in meinen Augen ſicherlich
keinen geringeren Wert, als in den Jhrigen. Aber wenn
hier in dieſem Zimmer zwanzig Subjekte von der Art
jenes Mannes wären, und wenn ich eine Möglichkeit hätte,
ſie alle miteinander vom Erdboden zu vertilgen, ſo würde
ich mich, bei meiner Ehre, keinen Augenblick bedenken, es
zu tun. Darum laſſen Sie mich Jhnen noch einmal freund-
ſchaftlich raten Verbannen Sie dieſe Affäre aus Jhren
Bedanken! Nehmen Sie an, alles ſei nur ein Traum ge-
weſen, und kehren Sie nach Potesci zurück, um der Dinge
zu warten, die da kommen werden. Es dürften ſich nämlich
innerhalb der nächſten vierundzwanzig Stunden Ver-
änderungen in Jhrem Leben vollziehen, die für Sie
tauſendmak wichtiger und bedeutſamer ſind, als die An-
gelegenheit, die Sie heute höchſt überflüſſigerweiſe nach
Bukareſt geführt hat.“

„Sie wollen mir alſo wirklich nichts ſagen Jch ſoll
in der quälenden Ungewißheit bleiben über die Perſon
dieſes Menſchen und über die Abſichten, die ihn beſtimmt
hatten, mich aufzuſuchen

„Wenn er ſolche Abſichten in der Tat gehabt hat, ſo
können Sie ſich heilig darauf verlaſſen, mein lieber, junger
Freund, daß es Abſichten der übelſten Art geweſen ſind.
Individuen dieſer Art laſſen eine Spur von Schändlichkeit
zurück hinter jedem ihrer Schritte.“

„Aber Sie könnten mir darum doch wenigſtens ſeinen
Namen

„Hat man keinerlei Papiere bei der Leiche gefunden
„Keine.“
„Um ſo beſſer. Und damit, denke ich, iſt dieſe An

gelegenheit zwiſchen uns beiden abgetan. Ich ſtelle Jhnen

haben.
Sie ſchon längſt aufgehört haben, ſich und mir die Unbe-
quemlichkeit nutzloſer Fragen zu bereiten.“

Damit ſtand er auf und ſtreckte inir zum Zeichen, daß
ich verabſchiedet ſei, ſeine Hand entgegen. Ich ergriff ſie
nach einem kleinen Zaudern, denn ich konnte nicht ver-
geſſen, daß es die Hand eines Mörders war. Aber in der
Perſönlichkeit des ſeltſamen Mannes war etwas Zwingendes,
dem meine unerfahrene Jugend ſich nicht zu entziehen
vermochte. Und ich verließ ihn wirklich, ohne irgend etwas
von dem erfahren zu haben, zu deſſen Ofenbarung ich

eglaubt hatte, ihn gebieteriſch nötigen zu können.
8. Kapitel.

Wenn der Oberſt mir empfohlen hatte, ungeſäumt nach
Potesci zurückzukehren, ſo war das ohne Zweifel der ver-
nünftigſte Rat, den er mir in Anbetracht meiner Ver-
hältniſſe hatte erteilen können. Schon die ergebnisloſe
Reiſe nach Bukareſt erſchien mir jetzt als eine ſträfliche
Verſchwendung, und wie verlockend mich auch das groß
ſtädtiſche Leben der Reſidenz umfluten mochte ich dachte
doch keinen Augenblick daran, meinen Aufenthalt länger
als bis zu der Abfahrt des nächſten Zuges auszudehnen,
den ich für die Rückfahrt benutzen konnte.

Es war ein abſcheulich kalter, regneriſcher Tag, und
der Gedanke an die mehrſtündige Fußwanderung, die mir
nach der Eiſenbahnfahrt mit dem ſchneckenhaft langſamen
Bummelzuge winkte, konnte für mich um ſo weniger er-
freulich ſein, als ich zum Schutz gegen die Unbilden der
Witterung nichts als ein erbarmungswürdig dünnes
Mäntelchen beſaß. Jn der übelſten Stimmung von der
Welt und mit ſo wenig Lebensfreudigkeit, daß man viel
eher hätte von Lebensüberdruß reden können, machte ich
mich, nachdem meine Endſtation erreicht war, auf den trijb
ſeligen Weg durch den knöcheltiefen Schmutz der ſchlecht
gehaltenen Landſtraße, und man wird begreifen, daß es
mir keineswegs unangenehm in die Ohren klang, als ich
mich von dem Lenker eines mich überholenden leichten
Wägelchens mit meinem Namen und mit der freundlichen
Aufforderung zum Aufſteigen angerufen hörte.

(Jortſetzung auf nächſter Seite.
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andelt werden, können das Hungern under ſehr eckiichen Wintermonate nicht vergeſſen.
un es uns hier an etwas fehlt, ſo iſt es außer Weib und

Kind das viel ſchwärzere ſaure Schwarzbrot, an das wir
ſſiſchen Bauern gewöhnt ſind. Das deutſche Brot iſt nicht

ür uns, ſondern für Herrſchaften. Aber wir ſind ja nicht
in Rußland, ſondern in Deutſchland und wiſſen, daß alle
hier das gleiche Brot eſſen.“

Als der Frageſteller einige Stunden ſpäter nach Berlin
zurückkehrte, fand er dort die Veröffentlichung eines amt
lichen ruſſiſchen Berichtes über „die ſchlechte Behandlung
der ruſſiſchen Kriegs gefangenen in Deutſchland“ vor. Er
hätte Herrn Suchomlinow und den anderen ruſſiſchen Lü
genvätern am liebſten dieſen wahrheitsliebenden Sohn ſei-
ner ruſſiſchen Heimat zugeſchickt, der ihm dann ebenſo offen
und treuherzig ſagen würde: „Euer Hvchwohlgeboren ha
ben nicht die Wahrheit ſchreiben laſſen.

Zum Schluß bot ſich den Gäſten des Zoſſener Lagers
Gelegenheit, franzöſiſcher Sangeskunſt zu lauſchen. Unter
Leitung eines „Kapellmeiſters“, eines Unteroffiziers, der in
Friedenszeiten Fachmuſiker iſt, brachten an die hundert
Sänger einen vierſtimmigen Chorgeſang zu Gehör, der in
ſeiner Klangfülle, Reinheit und dramatiſchen Kraft für den
Hochſtand der Muſikpflege bei den fransöſiſchen Truppen
Jeen ſchönen Beweis erbrachte. Lebhafter Beifall lohnte

ginn dieſe hübſche Leiſtung der Franzoſen.
Da ſich die Beſichtigung ihrem Ende zuneigte, galt es

nur noch, einen ſchnellen Blick in zwei „Ateliers zu wer
fen, in denen man gewahr werden ſollte, daß ſelbſt die fran
zöſiſche Bildhauerei und die Zeichenkunſt in der Gefangen-
ſchaft ihre Blüten zu treiben vermögen. Hier ein ſoeben
fertiggeſtelltes Marmordenkmal für die in Zoſſen verſtorbe
nen franzöſiſchen Krieger, das im benachbarten Kiefern-
walde, in deſſen Schatten ſie nunmehr ruhen, Aufſtellung
finden ſoll: eine trauernde Frau, die ihr Antlitz tief in die
Hände vergraben hat. Für den, deutſchen Geſchmack vielleicht
allzu heftig im Affekt, aber ſin übrigen dem pietätvollen
Zweck vollauf entſprechend, dem das Stück Marmor ſür
ſpätere Zeit, wo Zoſſen wieder das halbvergeſſene, ver-
träumte Städtchen des Friedens ſein wird, dienen ſoll. Und
ein paar Baracken weiter ein kleiner Raum, der einigen
franzöſiſchen Gefangenen eingeräumt iſt, die den Zeichen
ſtiſt talentvoll zu meiſtern wiſſen. Wir durchblättern eine
ganze Anzahl Blätter mit ſchön ausgeführten Typen, für
die das benachbarte Lager der ruſſiſchen Kaukaſusvölker
ſeine beſten Erſcheinungen hat hergeben müſſen.

Dieſe Schilderung ſtelle man in Vergleich mit den Be-
tichten über die Behandlung deutſcher Kriegsgefangener in
Frankreich und Rußland!

X.

Der Sturm der 3. Kompagnie Jnfanierie- Regiment 151
auf das Dorf P.

Wie die Maulwürfe hatten wir uns an den Feind her-
angegraben, wir, die 3. und die 1. Kompagnie! Ein Gewirr
von Lauf und Schittzengräben zog ſich die kleine Anhöhe
hinunter, durch die Mulde hindurch und kroch zum Dorf-
rand wieder hinaus.

150 Meter trennten uns noch vom Feinde. Keiner ſagte
es, und doch wußte es jeder, daß nun täglich der Befehl zum
nächtlichen Sturm kommen mußte, daß es dann hieß, gegen
die zahlreichen Maſchinengewehre zu ſtürmen, die der Feind
in Unterſtänden tothringend eingebaut hatte, und gegen
etagenweiſe angelegte Schützengräben, die Kopf an Kopf be
ſetzt ſein würden, und aus denen den tollkühnen Stürmern
Handgranaten entgegengeſchleudert werden würden.
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vormittags das Dorf P. Von 6 Uhr vormittags an wirddie ſchwere Artillerie die rückliegende Hauptſtellung des

Feindes unter Feuer nehmen.“
Jch las den Zettel einmal, zweimal, und ich kroch ausmeinem Unterſtand und ſah mit drüben, wo im dämmern-

den Abend ſich noch dunkel die Umriſſe des Dorfes abhoben,
daß ſo vielen Tapferen morgen die letzte Ruheſtätte werden
würde. Jch dachte an Liliencrons Vers: „Doch einſt bin ich
und biſt auch du, verſcharrt im Sand zur ewigen Ruh, wer
weiß wo?“

Jch rief meinen Melder, Musketier Jeremin. Blaß
und entſchloſſen ſtand er vor mir. Die Ruſſen hatten das
Gehöft ſeiner Eltern kürzlich im oſtpreußiſchen Grenzſtrei
fen niedergebrannt. Geſtern hatte er die Nachricht erhalten,
daß ſein alter Vater dabei umgekommen war. Er hatte
nicht geweint beim Empfang des Briefes, aber zitternd hat-
te er die Fäuſte geballt. Rufen Sie die Zugführer! Gleich
darauf kamen dieſe gebückt durch den ſchmalen Graben,
während über die Bruſtwehr vereinzelt die Geſchoſſe pfiffen
oder in der Luft den merkwürdigen Knall verurſachten, den
wir alle uns nicht erklären konnten. Wir krochen alle in
meinen niedrigen, ſtrohgefüllten Unterſtand. Die Zug-
führer ſahen mich erwartungsvoll an.

Der blutjunge Leutnant Jordan, 17jährig, der als
Fähnrich zu Beginn des Krieges in die Kompagnie einge
ſtellt war, und den die ganze Kompagnie liebte und ver-
hätſchelte. So jung er war, um ſo tapferer war er aber auch!
Wie oft hatte ich mich geärgert, wenn er ſo im ſtärkſten
Feuer ganz pomadig, als gäbe es keine Schrapnells und
ziſchenden Geſchoſſe, ſeinen Leuten voranging und ſie noch
mal inſtruierte. Dann der ältere ReſerveOffizier, Leut-
nant Matthias, der ſich als treue Stütze ſo oft bewährt
hatte. Schließlich als dritter Zugführer der Offiziersſtell
vertreter Keller, ein junger Lehrer, verlobt, der ſein
pädagogiſches Talent auch im Felde erfolgreich anwandte
und von großem Einfluß auf ſeine Leute war.

„Meine Herren hier iſt der Befehl zum morgigen
Sturm!“ Jch las den Befehl vor. „Wir wollen die Uhr
ſtellen, es iſt jetzt genau 6 Uhr abends!“

„Punkt 6,30 Uhr morgens ſteht mir die Kompagnie
ſprungbereit, Bajonette aufgepflanzt. Schlag 27 Uhr
ſtürmen wir vor! Geſchoſſen wird nicht. Sobald ſie drüben
feuern, ſchreien wir Hurra und die Spiellente ſchlagen.
Die 1. Kompagnie ſtürmt rechts von uns, Anſchluß 3. Kom-
pagnie, der 2. Zug geht auf die große Scheune los! Hand-
granagten werden heute noch ausgegeben! Noch eine
Frage?“ Ich ſah meine Zugführer an. Kein Geſicht zuckte.
„Wir wiſſen Beſcheid, Herr Hauptmann!“ Ich gab jedem
die Hand, und ſie verſchwanden wieder im Dunkel der

acht.3 b Uhr vormittags begannen am nächſten Morgen die
ſchweren Batterien zu feuern. Hoch über unſern Köpfen
hörte man das Singen ihrer ſchweren Granaten, die durch
die Dunkelheit in die feindliche Hauptſtellung flogen. Jch
hatte meine Uhr in der Hand. Rechts und links ſah ich
neben mir im Dunkeln die Reihen meiner Leute ſtehen.
Hier und da blitzte ein Bajonett auf. HZitterten die Leute
oder nicht? Man ſah es nicht, aber mancher wird ſeine Ge

uneeeerh Srrre a r ſtgleich ſo weit, noch eine Minute!“ „Fetzt!“
Die Kompagnie ſtürtzte lautlos vor, aber faſt in dem-

ſelben Augenblick ſchon ging von drüben die Hölle los. Ein
feuer, wie ich es nie erlebt hatte, ſchlug uns entgegen. Das

meiner Leute, die todesverachtend mit verzerrten Geſichtern
vorwärtsſtürzten. Hier fiel einer, dort überſchlug ſich ein
anderer, und weiter wälzte ſich einer keuchend am Boden.
Weiter! Weiter! Jetzt galt es nicht an Tote und Verwun
dete zu denken, jetzt galt nur ein einziger Gedanke: „Vor-
wärts!“

Dort war der feindliche Graben! 6 Meter noch! Ein
furchtbares Krachen plötzlich, Sand und Eiſenſtücke über-
ſchütten uns. Handgrangten! Weiter! Sofort warfen
auch unſere Leute ihre Granaten in den n und dann
begann ein wüſtes Handgemenge. Die Beſatzung der Grä
ben ergab ſich, doch an den Unterſtänden wütete der Nah-
kampf weiter. Der Reſerveoffizier fiel am Eingange eines
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„Die 1. und 8. Kompagnie ſtürmen morgen 6,30 Uhr

nattern der Maſchinengewehre verſchlang das Hurrarufen'

e, rer eri Schritt, als ſeine Piſtole ve

n war en Gott ſelin unſere gelichteteen Reihen eingeſchoben und 7 4
endete den Sieg. Ueberall ſtürzten uns die Ruſſen mi v
hobenen Händen entgegen und gaben ſich gefangen.
Maſchinengewehre wurden erbeutet. Es dämmerte und da
kahle, blaſſe Tageslicht verdrängte die dunklen Schatten,
Weiter ging es durch das Dorf durch. Am tenſeitigen
Rande gruben wir uns ein. Hier und da flüſterten die
Leute miteinander. „Du, der Leutnant iſt gefallen, alle
Zugführer! Unſer Unteroffizier auch. Lebt unſer Korpo-
ralſchaftsführer noch?“ So flogen die Fragen hin und her.
Genaues wußte keiner. Das wiſſen ja nur die Kranken-
träger.

Bis zum Abend blieben wir vorn, dann erfolgte die
Ablöſung und die Kompagnie ſammelte ſich weiter rück
wärts. Die Nerven zitterten noch nach, man ſah es in
allen Geſichtern. Jch ging zu den Verwundeten, die in
einem Hauſe lagen. Manchem ſtreichelte ich das liebe bärti-
e Dort war auch mein junger Leutnant! Hals-

uß
Er ſaß aufgerichtet, es konnte alſo nicht ſchlimm ſein.

Sprechen konnte er nur ſchwer, ſein Geſicht war ange
ſchwollen. Jch tröſtete und ſagte ihm, daß der Arzt mir
verſichert habe, daß ſeine Verwundung unbedenklich ſei.
„Jch kann doch aber gar nicht ſchlucken,“ meinte er ſchmerz-
lich, „nicht einmal die Schokolade von meiner Mutter kann
ich eſſen.“ Jch mußte lächeln und tröſtete ihn, daß er ſpä-
ter alles nachholen könne. Nicht weit davon lag mein
Melder. Bauchſchuß, alſo keine Hoffnung! Blaß und mit
den ſcharfen Zügen, die das grauſame Schickſal ſo ſchnell in
blühende Geſichter einmeiſelt, lag er da. Auf meine Mut
zuſprechenden Worte erwiderte er mühſam: „Der liebe
Gott wird doch noch einmal helfen, Herr Hauptmann!
Ein Hoffnungsſchimmer belebte ihn. „Ja, ja, mein Junge,
der liebe Gott hilft! Doch wenn er nun anders will?
Der Schimmer in ſeinem Geſicht erloſch, aber tapfer ſagte
er: „Herr Hauptmann, dann ſoll mein Eiſernes Kreuz
meiner Mutter geſchenkt werden und die 5 Mark aus mei-

nem Bruſtbeutell!“ u Wie immerraußen waren die Toten geſammelt. 2 tertraten s Leute um die Gräber und ich ſprach einige
Worte. Hin und wieder verirrte ſich noch eine feindliche
Granate in unſere Nähe. Die Offiziere und Unteroffiziere
legten wir in ein gemenſames Grab.

Aus Stadt und Umgebung

m. Vor 50 Jahren, am 4. Juli 1865, ſtarb in Jena der
Juriſt Karl Wilhelm Ernſt Heimbach. 1803 als
Sohn eines Juriſten zu Merſeburg geboren, beſuchte er
die Thomasſchule in Leipzig und die Kreuzſchule in Dres-
den und übernahm 1821 eine Hauslehrerſtelle, um dann in
Leipzig juriſtiſche Studien zu machen. 1825 erhielt er die
Doktorwürde und folgte 1828 einem Rufe als ordentlicher
Profeſſor für fächſiſches Recht nach Jena. Nachdem er 1838
die Profeſſur mit der Stelle eines nicht akademiſchen Rats
bei dem Oberappellationsgericht in Jena vertauſcht, wandte
er ſich partikularrechtlichen Unterſuchungen zu und ver-
öffentlichte eine große Anzahl von juriſtiſchen Abhand
lungen.

reren jyrerrer ruftrgvorwärts. In Kürze wird eine Notbrücke aus Holz über
die Saale geſchlagen, die zum Heranſchaffen von Trägern,
Schienen uſw. für die in Ausſicht genommene eiſerne Brücke
dient. Für die Ausſchachtungsarbeiten iſt ein Löffelbagger
vorgeſehen, der auch bald in Tätigkeit treten wird. Die
Fortſetzung der großen eiſernen Brücke über die Saale, die
am Orte Röſſen etwa 25 Meter breit iſt, wird dann über die
Wieſen weiter in Betonbau ausgeführt und mit reichlichen
Hochwaſſerflutdurchläſſen verſehen.

Das Liebeswerk vom Roten Kreuz beſingt Her Carl
Tänzer in Merſeburg in dem nachſtehenden Gedicht, das
uns der Mobilmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz in
Merſeburg zur Verfügung ſtellt:

Anbei in Jhre treuen Hände
Die allgewohnte kleine Spende
Fürs Liebeswerk vom Roten Kreuz.
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Landesverrat
Roman von E. Ph. Oppenheim.

23] (Madhdrud verbotend
Es war Herr Slanicu, der Ortsvorſteher von Notesci,

der dieſe Aufforderung an mich hatte ergehen laſſen. Und
ſo wenig ſympathiſch der Mann mir auch immer ſein
mochte, in dieſem Augenblick kam ich doch nicht in Ver-
fuchung, ihm eine abſchlä ige Antwort zu geben. So-bald er neben mir gehalten und das Spritzleder los-
gemacht hatte, kletterte ich hinauf und machte mir's, ſo gut
die Enge des Sitzes es zuließ, an ſeiner Seite bequem.

„Wo waren Sie denn, Herr Lazar fragte er in der
ungenierten Art, mit der Leute ſeines Standes ſich um die
Angelegenheiten anderer zu kümmern pflegen. „vVielleicht
auch in Medgidia

„Nein,“ ſagte ich. „Jch war in Bukareſt.“
„Alle Wetter! Dann müſſen Sie Jhre Angelegenheiten

aber verteufelt ſchnell abgewickelt haben. Denn i fuhr
heute auf der Landſtraße an Jhnen vorüber allerding.,
ohne daß Sie mir die Ehre erwieſen hatten, mich zu
merken.“

„Jch konnte den Zweck meiner Reiſe in der Tat ſehr
raſch erledigen,“ erwiderte ich kühl, um ihm die Luſt zu
weiteren Fragen zu benehmen. Er qualmte denn auch
eine Weile ſtumm aus ſeiner kurzen Pfeife, um mich nach
Verlauf einiger Minuten durch die von einem anzüglichen
Blick begleitete Bemerkung zu erſchrecken:

„Meine Tochter Maria hat mir geſtern allerlei von
Ihnen eerzählt, Herr Lazarl Sie haben ja, wie es ſcheint,

chon recht vertraute Bekanntſchaft mit dem Mädel ge
chloſſen.“

Trotz des lebhaften Unbehagens, das mich erfüllte,
zwang ich mich zu einem Lächeln.

Es iſt jedenfalls ſehr ſchmeichelhaft für mich, daß
Fräulein Slanicu ſich mit meiner unbedeutenden Perſon
beſchäftigt.

„Nun, warum ſollte ſie nicht Weiber ſind immer
zum Mitleid mit hübſchen jungen Männern geneigt, denen
es nicht zum beſten geht. Und meine Marig insbeſondere
iſt ein gutes, weichherziges Geſchöpf. Sie hat mir erzählt.

wieviel Pech Sie mit einem Hauslehrerpoſten oder der-
leichen gehabt haben und daß Sie daran dächten, inKoterei eine Schule aufzumachen, Aber das iſt ein Unſinn,

ſage ich Jhnen ein aufgelegter Unſinn.“
„Meinen Sie, Herr Slanicu
„Ja, das meine ich. Und als ein Mann, der die

Verhältniſſe kennt, muß ich's am Ende wohl am beſten
wiſſen. Wir alle ſind groß geworden, ohne jemals eine
Schule beſucht zu haben. Und es würde uns ſicherlich
nicht um ein Haar beſſer gehen, wenn wir leſen und
ſchreiben gelernt hätten. Das iſt nicht bloß meine Anſicht,
ſondern die Anſicht jedermanns in Potesci. Es wird keinem
Menſchen einfallen, Jhnen ſeine Kinder zu ſchicken zumal,
wenn er obendrein noch etwas dafür bezahlen foll.“

„Ich habe den Gedanken auch ſchon wieder aufgegeben.“
„Das iſt vernünftig. Und ich will Jhnen einen Vor-

ſchlag machen. Ich habe mir bis vor kurzem einen Menſchen
gehalten, einen verbummelten Advokatenſchreiber, der mir
in dieſem und jenem zur Hand ging und mir die Schrift-
ſtücke aufſetzte, mit deren Einforderung mich gelegentlich
die Behörden beläſtigen. Der Kerl war ein Säufer, und
ich habe ihn vor einigen Wochen hinauswerfen müſſen.
Wie wär's, wenn Sie ſeine Stelle übernähmen, Herr Lazar?“

„Sie ſind ſehr freundlich aber
„Nun, Sie brauchen nicht zu fürchten, daß es zuviel

Arbeit geben wird,“ fagte er mit einem breiten, unan-
genehmen Lachen. „Und wie die Arbeit, ſo iſt natürlich
auch die Bezahlung. Aber wozu brauchen Sie am Ende
viel bares Getd, wenn Sie warm und gemächlich in einem
ſoliden Hauſe ſitzen und ſich an einem anſtändigen Tiſche
ſatteſſen können. Alles in allem iſt es ein Poſten, um
manch einer Sie beneiden würde, und auf dem Sie ſogar
daran denken können, ſich zu verheiraten.“

Soweit meine Gemütsſtimmung auch immer von Fröh
lichkeit entfernt ſein mochte, in der letzten Bemerkung des
Ortsvorſtehers war etwas, das mich zur Heiterkeit reizte.

„Mich zu verheiraten Nein, Herr Slanicu von
allen Plänen, die ein Menſch hegen kann, liegt mir, wahr
haftig keiner ferner als dieſer.“

Aber er ließ ſich durch dieſe unzweideutige Erwiderung
nicht beirren, und wieder richteten ſeine Augen ſich m
eigentümlich lauerndem Blick auf mein Geſicht.

Aber warum denn Sie ſind doch in einem Alter,

wo ein junger Mann an nichts lieber denkt als ans
Und wenn ſich Jhnen Gelegenheit böte, ein

Mädchen zu bekommen, das aus guter Familie iſt und
keine Bettlerin wenn Sie ſich ſozuſagen nur in ein
warmes Neſt zu ſetzen brauchten, darin Sie für alle Zeit
ein geborgener Mann wären, ſo müßten Sie ja ein aus
gemachter Narr ſein, wenn Sie ſich auch nur einen Augen
blick beſinnen könnten.“

Die Anſpielung war ſo verſtändlich, daß ich jetzt ernſtlich
bereute, die Einladung zur Mitfahrt angenommen zu haben.

„Jch kann Jhnen er Herr Slanicu, daß ich mich
noch nie in meinem Leben mit Heiratsabſichten oder
Heiratswünſchen getragen habe, und daß mir meine gegen-
wärtige Lage für ſolche Gedanken noch weniger geeignet
cheint als irgendeine frühere Situation. Unter allen Um-ren würde ich erſt dann das Schickſal eines Mädchens mit

dem meinigen verbinden, wenn ich ihm ein aus eigener
Kraft geſchaffenes Heim und ein ſicheres, ausreichendes Ein
kommen bieten könnte.“

„So Und der Poſten, den ich Jhnen angeboten
habe Wollen Sie ihn annehmen

„Jch fürchte, Herr Slanicu, daß es mir nicht möglich
ſein wird, von Jhrer Freundlichkeit Gebrauch zu machen.
Denn ich habe Anlaß zu vermuten, daß ſich mir in nächſter
Zeit eine andere Erwerbsmöglichkeit bieten wird ichu mich ſozuſagen ſchon durch eine halbe Zuſage ge-

unden, und ich müßte jedenfalls erſt den Verlauf dieſer
Angelegenheit abwarten, ehe ich mich für etwas anderes
entſcheiden könnte.“

Seine verdrießliche Miene ließ erkennen, daß er un
angenehm enttäuſcht war. Er rauchte noch eifriger als zuvorgut würdigte mich zu meiner t Genugtuung längere
Zeit hindurch keines weiteren Wortes. Erſt als wir einen
kleinen Komplex düſterer alter Häuſer erreicht hatten, die
ein wenig abſeits von unſerem Wege lagen, ſchien ſich feine

durch meine Ablehnung hervorgerufene n ſo
weit verflüchtigt zu haben, daß er ſich zu der Bemerkung
entſchloß

„Nun ſind dieſe alten Baracken wahrhaftig wieder ver
mietet. Der Verwalter Seiner Durchlaucht erzählte mir's

heute. (Fortſetzung folgt.)
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Ein Tropfen eilich nur im Meere
Iſt ſolch ein erflein, doch es mehre
Das Liebeswerk vom Roten Kreuz.
Wohin ich immer wend die Blicke,
Vom Krieg herüber ſchlägt die Brücke
Das Liebeswerk vom Roten Kreuz.

Auf allen Straßen, allen Wegen
Zeigt ſichtbar ſich der große Segen
Vom Liebeswerk des Roten Kreuz.
Verwundete, geliebte Brüder,
Und viele, die geheilt ſchon wieder
Durchs Liebeswerk vom Roten Kreuz,

Sie alle danken Gott von Herzen,
Daß für ſie war, in Not und Schmerzen,
Das Liebeswerk vom Roten Kreuz.
Doch nicht für jene nur, die ringen,
Will Troſt und neues Hoffen bringen
Das Liebeswerk vom Roten Kreuz.

Auch deren hilfsbedürftigen Lieben,
Die kummervoll zurückgeblieben,
Nimmt s Liebeswerk vom Roten Kreuz.
So iſt in dieſem Völkerkriege
Der ſchönſten einer unſerer Siege
Das Liebeswerk vom Roten Kreuz.

Mög Gottes Gnade niederſchauen
Auf dieſen Sieg der deutſchen Frauen,
Aufs Liebeswerk vom Roten Kreuz.

Wie der Mobilmachungs- Ausſchuß uns mitteilt, hat der
Dichter dieſes tiefempfundenen Gedichts ſein eigenes Ver
dienſt geſchmälert, wenn er von einer kleinen Spende ſpricht.
Jm Gegenteil gehört er zu denen, die reichlich und, was
vielleicht noch mehr wert iſt, regelmäßig ſpenden. Daß dem
Liebeswerk des Roten Kreuzes viele Herzen ſchlagen, deren
darf ſich der Mobilmachungs- Ausſchuß zu ſeiner Freude
immer wieder überzeugen. Die Opferfreudigkeit der klei-
nen, noch nicht 700 Einwohner zählenden Gemeinde Kötz-
ſchau verdient öffentlich bekannt zu werden. Ortsrichter
Dorn brachte eine Fuhre Lebensmittel aller Art, die er in
Gemeinde und Rittergut Kötzſchau geſammelt hatte, zur
Geſchäftsſtelle des Mobilmachungs- Ausſchuſſes vom Roten
Kreuz, Merſeburg, Seffnerſtraße 1, für deſſen Lazarette.
Pfarrer Oehme veranſtaltete eine Geldſammlung mit dem
ſchönen Ergebnis von 466,90 Mk. Amtmann Eisfeld 190
Mk., Gemeinde Kötzſchau 3094,60 Mk., Gemeinde Rarmpitz
62,30 Mk.) Frau Pfarrer Oehme ſandte für die Lazarette
einen Poſten Waſchlappen, Seife, Haustücher, Scharpie uſw.,
welche Sachen von Frauen, Mädchen und Schulkindern der
Gemeinde Kötzſchan angefertigt bezw. geſtiftet waren. Von
der Pfarre aus gingen weiterhin 2 Kiſten mit Strümpfen
und allerlei Eßwaren beſchafft von der Sammlung eines
Familienagabends der Konſfirmanden und Schulkinder in
Rampitz unmittelbar an die Sammelſtelle des Johanni-
terordens in Berlin für einen Liebesgabenzug an die Hin-
denburg-Armee. Mögen dieſe ſchönen Beiſpiele opfer-
kreudiger Vaterlandsliebe allenthalben Nachahmung finden.

Zur Feſtſtellung der Gefallenen. Die Sonderverluſt-
liſten des deutſchen Heeres enthalten die in Kriegsgefangen-
ſchaft, im Lazarett oder auf dem Schlachtfelde verſtorbenen
Angehörigen des deutſchen Heeres, über die zuverläſſige
Perſonalangaben fehlen. Es wird dringend gebeten, auf
klärende Angaben ſchriftlich an das Zentral-Nachweisbiiro
des Kriegsminiſteriums, Referat II, U-Abtg., Berlin NW.7,
Dorotheenſtraße 48, gelangen zu laſſen.

Ein Preisausſchreiben zur Verbeſſerung der Erſatz
glieder für Kriegsverſtümmelte wird ſoeben von einem
Ausſchuß veröffentlicht, dem u. a. Dr. v. Hegel, der Ober
präſident der Provinz Sachſen, und Landeshauptmann Dr.
Frhr. v. Wilmowski angehören. Das Preisausſchreiben
das ſich an die Abteilung für Kriegskrüppelfürſorge der
gegenwärtig in Magdeburg befindlichen „Ausſtellung für
Verwundeten- und Kranken-Fürſorge im Kriege“ anlehnt,
bezweckt die Verbeſſerung der künſtlichen Glieder, insbeſon
dere die Vervollkommnung und weitere Ausbildung der
Protheſentechnik. Für die drei brauchbarſten Verbeſſerun-
gen, die dazu beitragen, die Erwerbstätigkeit des Protheſen-
trägers zu erhöhen, ſind drei Preiſe in Höhe von 3000 Mk.,
1500 Mk. und 500 Mk. feſtgeſetzt. Die Einlieferung der
Vorſchläge und Zeichnungen oder Modelle hat bis zum 1.
Oktober d. J. zu erfolgen. Näheres über die weiteren Teil-
nahmebedingungen und über die Zuſammenſetzung des
Preisrichterkollegiums gibt ein ausführliches Schreiben,
das von der Magdeburger Geſchäftsleitung der „Ausſtel-
lung für Verwundeten- und Kranken-Fürſorge im Kriege“
(Bankier H. Zuckſchwerdt) verſandt wird.

Laßt die Kinder barfuß laufen! Je mehr die Leder-
preiſe ſtiegen, um ſo zahlreicher wurden auch in den Orten,
wo die Kinder gehbrig beſchuht zur Schule zu kommen
pflegten, die Fälle, daß ſie barfuß erſchienen. Ganz beſon-
ders iſt dies natürlich auf dem Lande und in kleinen Städ-
ten der Fall. Man hat hier und da daran Anſtoß genom-
men, aus äſthetiſchen und aus Gründen der Sitte herans.
Unſeres Erachtens ſehr mit Unrecht, ſo ſchreibt hierzu die
Thüringer Lehrerzeitung. Ein unbekleideter Kinderfuß iſt,
wenn er nur halbwegs ſauber iſt, gewiß nicht häßlicher als
ein ſchmutziger, ausgetretener oder zerriſſener Schuh. Und
daß die Füße reinlich gehalten werden, dafür wird der
Lehrer ſchon ſorgen. Was aber die Sitte betrifft, ſo be
deutet eben der Krieg einen Ausnahmezuſtand, der ſchon ſo
manche anderen Abweichungen vom Herkommen bewirkt
hat, daß wahrlich dieſe kleine Koſtümänderung wenig ins
Gewicht fällt. Mit der Beendigung dieſes Ausnahmezu-
ſtandes wird man auch in dieſer B. kleidungsfrage ganz von
ſelbſt wieder zur früheren Gepflogenheit zurückkehren.
Dann erörterte die genannte Zeitſchrift die Gründe, die für
das Barfußgehen ſprechen, und kommt zu dem Schluß:
Laſſe man doch alſo ruhig und fröhlich die Kinder barfuß
zur Schule kommen, ſo lange der Sommer währt. Rückt
erſt die kalte Jah eszeit wieder heran, dann werden ſchon
von ſelbſt die Strümpfe und Schuhe wieder hervorgefſucht
werden; und die Eltern werden es uns danken, daß wir es
hnen ermöglicht haben, auch hier zu ſparen.

Reiche Honigernte. Wie Thüringer Blätter melden,
iſt unſern Jmkern wieder einmal nach ſehr langer Zeit ein
reiches Honigjahr beſchieden; beſonders trug die gute Obſt
baum und Hederichblüte, die ſich in dieſem trockenen Früh-
jahr vorzüglich entwickelte, viel zu der großen Honigernte
bei.

a 2an P anmlanb bildet im friſchen und getrockneten Zuſtande
ein Wirt ertvolles Futtermittel und iſt mittle-
n Sieſenhen gleichwertig. Am gehaltvollſten ſind die
Blä n Der Akazie, Schwarzerle, Linde, Ulme, Roſtkaſtanie,
Haſelnuß. Pappel, Eſche und Buche, jedoch ſinkt der Gehalt
bis Zum Herbſte ganz beträchtlich. Ebenſo nimmt der Gerb
dalen t gegen den Herbſt hin zu, wodurch die Schmack-
haf igkeit und Verdaulichteit zurückgehen. Die gerbſäure-
da Laubarten, z. B. die der Linde, Erle, Pappel, Ulme,
der un Ahorn und Eſche, ſind den gerbſäurereicheren
vorzuziehen. Jn manchen Gegenden werden beſondere

ſo gute Futtererträge abwerfen

m em Umtrieb zur FutBaumanpflauzungen mit 2—4jäh
tergewinnung vbenutzt, ſo daß ſumpfige, an ſich faſt wertloſe
Stellen, die mit kanadiſcher n bepflanzt werden, eben

nnen wie eine gute Wieſe.
Am vorteilhafteſten gewinnt man das Laub in den Monga-
ten Juni bis Auguſt. Abgefallene oder von der Erde ſtark
beſchmutzte oder in Zerſetzung r Blätter ſol-
len nicht verfüttert werden. Zur Gewinnung und Trock-
nung des Futterlaubes werden die 2—4 Jahre alten Aus-
ſchläge in Bunde gebracht und in Puppen aufgeſtellt, bis die
Blätter vollkommen lufttrocken geworden ſind. Um Be-
regnung und zu ſtarke Beſonnung zu vermeiden, ſtellt man
die Bunde am beſten um die Stämme der Bäume. Die
Gewinnung des Baumlaubheues kann ſelbſt dann dringend
empfohlen werden, wenn die Bäume unter der Laubent-
ziehung in ihrem Wachstum etwas leiden ſollten. Man
ſoll den Bäumen nur einige Zweige mit Laub in der Spitze
belaſſen. Beſonders kleine Leute können auf dieſe Art und
Weiſe ein für Wiederkäuer recht wertvolles Futtermittel
gewinnen. Man kann Laub auch in gekochtem Zuſtande
an Schweine verfüttern, doch empfiehlt ſich dies weniger als
die Verfütterung an Wiederkäuer. Zur Einſtreu empfiehlt
ſich Laub nicht ſehr, da es nur wenig Feuchtigkeit aufſaugt.

Die BerlitzSchulen und der Krieg. Jntereſſant für das
deutſche Publikum iſt eine Erklärung der Mailänder BerlitzSchool in italieniſchen Zeitungen. Dieſe teilt mit, daß an ihren
Anſtalten in Jtalien der deutſche Unterricht einge
Kellt worden iſt, daß die Leitung ſämtlicher Schoolsch in Paris befindet, daß das Kapital der Berlitz V chaft
tiusſchließlich franzöſiſch-amerikaniſch, endlich, daß der Direktor
er Mailänder Berlitz School franzöſiſcher Bürger iſt.

Aus Provinz und Reich.
Halle a. S., 2. Juli. Geſtern nachmittag 3 Uhr iſt

Bürgermeiſter a. D. von Holly im Alter von 75 Jahren
an Herzſchwäche verſtorben. H. war erſt vor kurzem in den
Ruheſtand getreten; durch lange Amtsführung war er eines
der populärſten Magiſtratsmitglieder,

Weißenfels, 1. Juli. Hier erſchoß ſich der Kaufmann
Emil Reichenbächer in ſeiner Wohnnung. Reichenbächer war
Landſturmmann und verrichtete hier Garniſondtenſt.

Schkeuditz, 1. Jali. Ein Schwindler aus Halle gab vor ei-
nigen Tagen in Schkeuditz ein Gaſtſpiel. Dort erſchien bei dem
Jnhaber einer Düngemittelhandlung K. ein Käufer, der angeb-
lich im Auftrage von drei Gutsbeſitzern aus Cursdorf 20 Zent-
ner Kokoskuchen und 6 Zentner Mais kaufen wollte. ald
fuhr der Käufer mit einem Geſchirr vor. Herr K. hatte ſich un
terdeſſen aber mit den Cursdorfer Gutsbeſitzern durch Fern
ſprecher verbinden laſſen und erfahren, daß es ſich um ein
Schwindelmanöver handelt. Statt das gehandelte Gut in Emp-
fang zu nehmen, ſtand nunmehr die Polizei bereit, den Schwind-
ler feſtzunehmen. Vald wurde feſtgeſtellt, daß er der ſchon mit
Zuchthaus vorbeſtrafte Arbeiter Mar Danneberg aus Halle
iſt. Erſt kürzlich hatte er in Leipzig unter ähnlichen Angaben
mehrere Futtermittelhändler mit Erfolg geprellt. Damals war
es nicht möglich geweſen, eine Spur von ihm zu finden.

Plauen i. V., 1 Juli. Auf dem an der Straßberger Straße
gelegenen Baumaterialienplatz des Baumeiſters Guſtav Richter
iſt geſtern Feuer ausgebrochen. Es war in einem Feuerſchup
pen vermutlich durch Heißlaufen des g. Motors entſtanden. Jn kurzer Zeit wurden noch 56 S upren von dem
Feuer ergriffen und eingeäſchert. Der Schaden beläuft ſich auf
ungefähr 40- bis 50 000 A.

Gotha, 1. Juli. Die Handelskammer für das Herzogtum
Gotha faßte in ihrer jüngſten Sitzung folgenden Beſchluß: DieKammer ſieht es als eine durchaus vaterländiſche Pflicht eines
jeden Arbeitgebers an, ſeine aus dem Felde heimkehrenden An-
geſtellten und Arbeiter, die geſunden und die verwundeten, wie
der im Betriebe einzuſtellen und ihnen ſo Gelegenheit zu geben,
ihrem alten Beruf treu zu bleiben. Die Stadtverordneten
genehmigten einen Vertrag des Stadtrats mit der Militärver-
waltung, durch welchen eine weſentliche Erleichterung der Ein
quartierungslaſten herbeigeführt werden ſoll Hinfort werden
die nicht in den Kaſernen unterzubringenden Soldaten zum
größten Teil in Schulen, Fabrikgebäuden, Turnhallen uſw. in
Maſſenquartieren untergebracht werden, deren Inſtandſetzung
als ſolche und deren Unterhaltung die Stadt zu leiſten hat. So
weit noch Bürgerquartiere herangezogen werden müſſen, ſollen
dieſe nur zur Unterkunft der Soldaten dienen. Die Beköſtigung
a von Seiten der Militärverwaltung in fiskaliſchen Küchen
erfolgen.

Koburg, 1. Juli. Der hieſige Magiſtrat beſchloß vorbehalt-
lich der Zuſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung, den
ſtädtiſchen Arbeitern eine Kriegszulage vom 1. Mgi d. J.
rückwirkend zu gewähren, deren Höhe je nach der Familienſtärke
bemeſſen werden ſoll.

Lühbeck, 1. Joli. Ein wohlverdienter S an
iſt einer durchreifenden Dame bereitet worden. Sie hatte 1000

in Gold in Beſitz, und damit ihr dieſer Schatz während ihrer
Abweſenheit vom Heimatsorte nicht abhanden kommt, nahm ſie
ihn mit auf Reiſen und bewahrte ihn in ihrer Handtaſche. Jn
Lübeck mußte die Dame umſteigen, verließ das Abteil und ließ
die Taſche mit den 1000 A liegen. Unterwegs bemerkte ſie den
Verluſt. Sofort telegraphierte ſie nach Lübeck, und der Schreck
wich großer Freude, als die Nachricht eintraf: Taſche gefunden!
Aber die Bahnverwaltung ſpielte der Dame einen berechtigten
Streich. Sie ſandte ihr die Taſche leer zurück und zahlte die
1000 in Gold bei der Poſt ein.

Marburg, 1. Juli. Eine herzerfreuende Lektion, die zudem
tief blicken läßt und auch anderwärts in deutſchen Landen Gel-
tung haben dürfte, erteilte der Bürgermeiſter des Städt-
chens Langenſelbold ſeinen Gemeindemitgliedern mit der
folgenden Bekanntmachung: „Jnfolge Kiner Erkrankung bin
ich nur in der Lage, die dringendſten t zu erledigen.
Jch kann daher Arbeiten nicht erledigen, die ſich darauf bezie-
en, daß ein Nachbar dem anderen aus Verſehen einige Fuß
reit Wieſen abgemäht oder ein Junge dem Nachbar Kirſchen

geſtohlen hat. Jm erſten Falle wird eine gütliche Auseinander-
ſetzung und im zweiten Falle die Anziehung des Hoſenbodens
zum Ziele führen.“ Jeder Kommentar würde den unmittel-
baren Eindruck dieſer ſicherlich aus triftigen Gründen erlaſſenen
Kundgebung eines vielgeplagten Gemeindeoberhauptes nur ab-
ſchwächen.

Duisburg, 1. Juli. Hier wurden anläßlich eines Streites
unter einer Anzahl F Fabrikarbeitern zwei Arbeiter erſtochen.

Vom Auslande.
Brixen, 1. Juli. Auf der Ennebergſtraße, ſüdlich des Pu-

ſtertales, iſt ein Militärautomobil abgeſtürzt. Von
den fünf Jnſaſſen des Automobils ſollen vier durch den Abſturz
getötet worden ſein.

London, 1. Juli. Jn der BVentickgrube bei Kirkley (Not-
tinghamſhire) ſtieß ein niedergehender Aufzug, in dem ſich 14
Mann et en, mit einem in die Höhe fahrenden, der von 5
Mann beſetzt war, zuſammen. 10 Mann wurden aus 200 Yards
in die Tiefe geſchleudert und kamen um. Zwei würden
in den Aufzügen getötet, die übrigen wurden verletzt.

S

Torgau, 1. Juli. Recht ehrlos hat der in Kl
Wittenberg wohnende 18 Jahre alte Arbeiter Ernſt Fra
gehandelt, der mit dem Transport von Liebesgaben beg
tragt war. Fortgeſetzt hat er ſich Liebesgabenpaket
die für Soldaten im Felde beſtimmt waren und die Rau
utenſilien, Hemden, Schokolade, Wurſt uſw. enthielten, an
h Für den groben Vertrauensbruch erhielt er
von der Torgauer Strafkammer 9 Monate Gefäng-
nis. Weiter erhielt ein Gaſtwirt aus Cölſa 3 Tage Gefängnis, weil er, entgegen dem Verbote des ſtellvertr.
Generalkommandos des 4. Armeekorps in Magdeburg ein
Kellnerin zum Bedienen der Gäſte gehalten hatte.

handel Derkehr/ Do ikeswtrtſchaft

Gewerkſchaft des Bruckdorf-Nietlebener Berg
bau Vereins z Halle a. S. Nach Abſchreibungen von
355 807 weiſt die Bilanz einſchließlich Vortrag einen
Reingewinn von 104391 aus. Von einer Ausbeute-
zahlung iſt Abſtand genommen. Der Geſchäftsbericht
t hierzu aus: „Der Grubenvorſtand hat beſchloſſen,n dieſem Jahre von einer Ausbeutezahlung Abſtant zu

nehmen und auf baldige Tilgung unſerer Bankſchuld
bedacht zu ſein. Wir glauben, daß dieſer Zeitpunkt un
ter den günſtigſten Ausſichten, mit denen wir in das
neue Geſchäftsjahr eingetreten ſind, um die Jahres-
wende 1915-16 gekommen ſein wird, vorausgeſetzt, daß
nicht durch neue Arbeiterentziehungen oder andere nicht
vorauszuſehende Ereigniſſe Rückſchläge eintreten.

Gewerkſchaft Johannashall in Halle. Nach dem
Bericht des Vorſtandes betrug der Anteil von Johannas-
hall am Abſatz 1914 46 464 Doppelzentner Reinkali gegen
55 672 Doppelzentner Reinkali in 1913. Der Erlös aus
dem Abſatz und den Quotengeſchäften betrug 446 825
an Zinſen und ſonſtigen Einnahmen 143 930 zuſam-
men 590 755 hiervon ſind abzuziehen für Generalm-
koſten, Anleihezinſen, Syndikatsverrechnungen uſw.
312 359 Der Reſt von 278 395 iſt zu Abſchreibun-
gen verwendet. Das Tochterunternehmen, die Ge-
werkſchaft Kalibergwerk Wils, ſetzte die Aufſchlußar-
beiten bis zum Kriege fort, es mußte jedoch gleichfalls
den Betrieb mit Beginn der Mobilmachung einſtellen.
Die Aufſchlußarbeiten im Kalilager ſind nunmehr ſo
weit gediehen, daß Wils demnächſt die Zuteilung einer
endgültigen Beteiligungsziffer beantragen wird. Nach
Verrechnung von 51866 für geliefertes Rohſalz zu
gunſten des Ausrichtungs-Kontos ergab ſich für die Ge
werkſchaft Wils ein Verkaufsgewinn von 249 235
hiergegen waren aufzuwenden: für Verrechnungsrück-
lagen 47 413 Anleihe und ſonſtige Zinſen 275 091
Handlungsunkoſten 28860 ſo daß eine Mehrausgabe
verbleibt von 1602 130 C.

Marktberichte.
Halliſcher Marktbericht.

Donnerstag, den 1. Juli 1915.
Eier p. Mandel 2,00-2,10 Spargel p. Pfd. 0,30-0,50
Butter p. Stück 0,85-0,90 Kirſchen p. Pfd. 0,20-0,25

x p. Pfö. 1,70-1,80 Stachelb. p. Pfd. 0,15-0,18
Zwiebeln p. Möl. 0,12 0,15 Erdbeeren p. Pfd. 60,60-0,70
Kartoffeln 10 Pfd. 0,50 Johannisb. Pfd. 0,25-0,30N. Kartoff. p. Pf. 0,15 Getr. Pflaumen Pf. 0,75-0,90
Blumenkohl Stck. 0,10-0,30 Pflaumenmus ßPf. 0,35-0,40
Wirſingkohl Stck. 0,10-0,5 Jg. Gänſe p. Stck. 1,00-1,50
Mohrrüben p. M. 0,10 GBänſe p. Pfd. 1,00-1,30
Kohlrabi p. Möl. 0,60-0,65 Enten p. Stck. 3,90 4,00
Radieschen 4 Böch. 0,10 Jg. Sähne p. Stck. 1,00-1,50
Spinat p. Pfd. 0,12-0,15 Hähne p. Stck. 2,00-3,6
Schoten p. Pfd. 0,80-0,535 Hühner p. Stck. 2,00-3,00
Salat 3 Stck. 0,10 Tauben p. Paar 60,80-1,40
Gr. Bohnen p. Pf. 0,25-0,30 Kaninchen p. St. 1,00-1,30

Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſetzt.
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Modelwitz mit Ausnahme

Krankenhaus Merſeburg.
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iſte zte in dem Jahre 1896 geboren ſind, findet inZeit lich 7. J r in folgender Anordnung
Am Fruitag. den 2. Juli d. Js. vormittags 8 Uhr in Lützen im Gaſt
zum z wen für die Landſturmpflichtgen aus den Ortſchaften3 Siltebeg ken t Amtsbezirke Altranſtedt, Teuditz, Dehlitz a/S.,of 2

nd
e Kitzen und der Stadt Lützen.

Am Sonnabend, den 3. Jnli, vormittags 7 Uhr in Schkeuditz im
Ratskeller für die Landſturmpflichtigen aus der Stadt Schkeuditz,

ſowie aus den Ortſchaften und Gulsbezirken der Amtsbezirke Wehlitz,
ursdorf, Altſcherbitz, Papitz Dölkau, Kleinliebenau, ſowie Gutsbezirk

er Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen
Jm Gaſthof Thüringer Hof in Merſeburg:

Am Montag, den 5. Jnli, vormittags 6 Uhr für die Landſturm-
pflichtigen aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben A bis T.

Am Dienstag, den 6. Juli, vormittags 6 Uhr für die Landſturm-
ſlichtigen aus der Stadt Merſeburg mit den h a U bis 2ſowie aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Nieder

clobicau, Benkendorf, Schkopau, Holleben und aus den Städten Lauchſtedt
Und Schaffſtädt.

Am Mittwoch, den 7. Juli, vormittags 6 Uhr für die Landſturm-
pflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke
Frankleben, Ditrrenberg, Wallendorf, Meuſchau, Spergau, Großgräfen-
dorf, ſowie aus der Gemeinde und Gutsberirk Zöſchen.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde- und Gutsv orſteher weiſe ich
hiermit an, die Landſturmpflichtigen des Geburtsfahres 1896 leſert hier-
von in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Pflichtigen an den obigen
Terminen pünktlich zu geſtellen.

Die Beorderung der Landſturmpflichtigen hat die Ortsbehörde nach
dem Ordre-Verzeichnis; welches den Behörden in den nächſten Tagen
überſandt wird, zu erfolgen.

Die Ordre-Verzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher am
Mitſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungslokale
abzugeben. Etwgige Anträge auf Zurückſtellung wegen häuslicher und ge-
werblicher Verhälrniſſe ſind umgehend, ſpäteſtens im Muſternngsiokale auf
vor geſchriebenem Formnlar nach gehöriger Vegutachtung durch die Orts-
behörde einzureichen. Jch weiſe jedoch darauf hin, daß Reklamationen
unr im änfzerſten Notfalle berückſichtigt werden können.

Hierbei iſt meine Bekanntmachung vom 13. Februar er. genau zu
beachten.

Die eingereichten Geſuche um Befreiung von der Einberufung
kommen an den einzelnen Muſterungstagen am Schluſſe des Geſchäfts
zur Verhandlung.

Vom Beginn der Landſturmmuſterung ab
unzuläſſig.

Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatzbehör-

ſind Reklamationen

den nicht vünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine
härtere Strafe verwirkt haben, Gelöſtrafe bis zu 30 Mk. oder Haft bis
zu 3 Tagen zu gewärtigen. Diejenigen, welche im Muſterungstermine
überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter
Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt
eine Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungs-
termin verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die
Unterſchriſt des Arztes polizeilich beglaubigt fein muß, an das Landrats-
amt (Militärbürv) einzureichen.

Merſeburg, den 21. Juni 1915.
Der Zivil- Vorſitzende der Erſatz'ommiſſion.
J. V.: Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Nachdem der Regierungs- Aſſeſſor Kramer als kommiſſariſcher Land-

rat des Kreiſes Stallupönen ernannt worden iſt, hat der Herr Miniſter
des Jnnern mir vorübergehend die vertretungsweiſe Verwaltung des
Laundratsamts Merſeburg vom 1. Juli d. Js. ab übertragen.

Merfeburg, den 1. Juli 1915.
Der ſtellvertretende Landrat.

J.-Nr. 5291 L. v. Jagvw, Landrat a. D.
Bekanntmachung

Mit Ermächtigung der zuſtändigen Herren Miniſter beſtelle ich hier-
HKurch auf Grund des S 39! der Reichsverſicherungsordnung den Königl.
Landrat a. D. von Jagow ſür die Dauer der vertretungsweiſen Ver-
wallung des Kreiſes Merſeburg zum erſten Stellvertreter des
ützenden des Königlichen Verſicherungsamtes für den Kreis Merſeburg.

Merſeburg, den 28. Jnni 1915.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

gez. von Gersdorff.

Veröſfentlicht: reMerſeburg, den 1. Juli 1915.
Der Vorſitgende bes Königlichen Verſichernngsamts Merſeburg Land.

J. V. von Jagow.

a 23Verbrenmungs-Särgeaus Metall und Holz, sowie

grosses Lager elchener und kieferner Pfostensärge.

MetallSärge
Sarg Magazin von G. Schol W w.

herseburg,
CGotthardtstr. 31. Telephon 458. Cotthardtstr. 34

e S

Freußiſch-
Süddeutſche Lotterie

Ziehung 1. Kl. am 9. und 10. Jnli.
s Loſe zu haben in der Kal.

Lotterie- Einnahme Halleſcheſtr. 25.

Dr. med. Rieck's

Die Stelle des Hausmanuns, dem
neben der Bedienung der Heizungs-
und Keſſel-Anlqge insbeſondere die
Verſorgung des Krankenhausgartens
vbliegt, iſt zum 1. Juli oder ſpäter
zu beſetzen. Neben freier Wohnung,
Feunernung undLichtwirdeinAnfangs-
gehalt von 1200 M. gewährt, das bei
zuſriedenſtellenden Leiſtungen ent-
ſprechend erhöht werden ſoll.

hung.

e 4 e e e W 3 3 42 e e 4 43 aaccee, e 24r 3 e le

re a S Deor diesjährige grosso
INVENTUOUR-AUSVERKAUF
dauert ununterbrochen bis 74. c. Mts. fort.

n

Gardinen, Portièren etc.
Waschstoffe,

ſſ Heute und folgende Tage sind zu besonders tief
herabgesetzten Preisen zum Verkauf gestellt:
Kostüme, Paletots, Fertige Kleider, Blusen,

Röcke, Damen- und Kinderhüte, Wäsche,
Aussteuer- Artikel, Teppiche, Möbelstoffe,

Kleiderstoffe,

Seidenstoffe etc.
Reste aller Art.

160
e

acee
u r

S e 5

r Mersehburg,
Entenplan 8.

e e De e v 5

Gutes Mittagessen à

Keine Fleischteurung!
3 e c oc

I t v 2
e e

Person 15 bis 20 Pfg.
Man nehme ehwas Suppengrün und neues Gemüse, wie es
die Jahreszeit bietet, zerschneide alles so fein wie möglich
und Kkoche es in ungesalzenem Wasser mit einem Zusatz von
à Person einen gehäuften Teelöffel (20 bis 25 Oramm
Ochsena-Extrakt, Kartoffeln und nach Geschmack auch
etwas Speisefett zusammen zugedeckt in einem Topk eine

Diehalbe bis eine Stunde. Kartoſfel- und Gemüsebrühe
erhält dann durch den Ochsena Extrakt den Geschmack und
Nährwert einer wirklichen, kräftigen Fleischsuppe, und die
nicht zerkochten Teile der Kartoffeln haben Geschmack und

Aussehen von Fleischstücken angenommen.
Ochsena ist zu beziehen durch die meisten Detail-Geschäfie

in Dosen à l Pfund netto Mk. 2.
1

57 99 99 95 v
1.10

Mohr Co., S. m. h. H., Altona a E-

r ce
en re e eha J 4

Vor

Geeignete Bewerber, unter denen
gelernte

Gärtner
den Vorzug erhalten, wollen ihre
Meldungen unter Beiſügung von
Zeugnisabſchriften umgehend an uns

einſenden.
Die Krankenbaus-Depntation,

Giceht- wnudä
Rheumattsmustee

30 jährige Erfolge
Paket 1,75 M. 3 Pakete 4,50 M.

Kräuter-Spnertntgesehüft
W. Rnder, Halle a. S.S L. Wuchererstraße 81. 7

r c.

mich
S W e rer re e e e e e e

wie:
Frrigatorenſchläuche, Jrrigat., Unterlagen f. S J 4 Pr iI Damen uud Kinder, Kliſtierſpritzen, Spül- Be Karotten, rühkohl,

S zapparate legt e e rer Frühwirsing, Salat,S Maſſaägeappargte für Geſicht u. Körperpflege, s achie enBüſt.-Entwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind., Bindengürt. uſw. billigſt. h n
r gSamnitas-Depot, Halle a. S. 5 beeren und Kirschen

Leiprtger Sfrasse 11 s n empfiehſt 5Eingang: Kl. Sanöberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft. Alb ert Trebst
Gärtnerei

w. 5 Nordstrasse. Fernruf 10. 3Halleſche Straße 23, l A 3 h fa 9 riſt eine große herrſchaftliche I Da en v 9 e ne h
EtagenWohnung,

mit reichlichem Zubehör ſowie Garten
zu vermieten und 1. Oktober zu
beziehen. Näheres bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.
Per 1. Juli iſt die von Frau

Günther bewohnte

Etage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen Zim.,
3 Kammern, Küche, reichl. Zubehör,
Jnnenkloſett, Gas, zu vermieten.
Näheres zu erfragen bei

H. Taitza, Neumarkt 18.

Muoltkeſtr. 7
iſt verſetzungshalber die

ParterreWohnnng,
beſtehend aus 5 Zimmern mit reich-
lichem Zubehör, ſowie Garten zu
vermieken und 1. Oktober zu vbe-
ziehen. Näheres bei

Karik Thiole, Kl. Ritterſtr. 9.

Unſere Feſer bitten wir, bei Ein-
känfen unſere Jn-

erenken zu bevorzugen und ſich auf
das „Merſeburger Tageblatt“ zu
beziehen.

herrschaftl. Wohnung
beſtehend aus 7 Zimmern mit reich-
lichem Zubehör zu vermieten und
1. Oktober zu beziehen. Näheres bei

Karl TChiele, Kl. Ritterstr. 9.

2 große

gutwöhlierte Zimmer

zu vermieten.

Chriſtianenſtr. 17 III.

Neue
Kartoffeln

eigener Ernte, beſte, mehlig kochende
Ware.

Albert Srebſt,
Entenplan 3, Nordſtraße 2.

e

50

IIIIIIIIIIIIIIIIEBad Dürrenberg.
8 „FHum Rulmbacher“
i W

Spezial-Ausſchank von
Kulmbacher Mönchshof

Hell u. Dunkel.
Gemütlicher Geſellſchaftsſaal

mit Klavier.
Wohnung für Badegäſte,
auch Kinder zu mäßigen

Preiſen in Penſion.
III

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S. Leipzigerstr. 9.
Telelon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

eS
IE

33 79

n

rühgem
eigener Ernte.
Unter Glas gezogene

Tomaten und Bohnen,
e fernerSchoten, Kohlrabi,

Wiederverkäufer haben
Sonderpreise,

n

S c J
Empfehle

Cigarren
eigener Fahrikation,
Nur beſte Tabake, keine Rippen.

Sandblattdecke,
Vorstl. u. Felix.
o Kiſte von 4 bis 6 Mark.
Jed. Verſuch bringt dauernde Kunden

A. Wönitz,
Cigarrenfabrik,

Solbad Dürrenberg.
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